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Nr. 2 der Breslauer Zeitung wird Freitag Mittags 


ausgegeben. 


Am Neujahrs⸗ Morgen 1857. 


1, 
Es iſt ein heil'ger, mächtiger Gedanke, 
Der heut erfüllt des Erden-Pilgers Bruſt; 
Von ihm getragen, wird er, fromm und weiſe, 
Klar ſeiner Lebens-Stellung ſich bewußt. — 
Und dieſer Strahl, der ihm die dunklen Pfade 
Der noch verhüllten Zukunft ſanft erhell't, 
Es iſt der Blick an dieſem Jahres-Morgen 
Auf ſeine inn're, ſeine äuß're Welt. 


4, 
Doch blicke freudig auch auf's äuß're Leben, 
Es iſt ſo reich an Segnungen der Zeit; 
Hell iſt die Zukunft, und die düſtern Wolken 
Des Mangels und der Noth, ſie ſind zerſtreut. 
Es decken Saaten der Verwüſtung Spuren, 
Der Arme hat bei Fleiß ſein täglich Brot, 
Und allen Ständen kündet freundlich wieder: 
„Ein glücklich Jahr!“ des Tages Morgenroth. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

Berliner Börſe vom 31. Dezember. Wenig Geſchäft. Staatsſchuld⸗ 
ſcheine 82. Prämien⸗Anleihe 113%. Schleſiſcher Bank⸗Vereln 95%. 
Commandit = Antheile 121. Köln⸗ Minden 154. Alte Freiburger 147, 
Neue Freiburger 137. Freib. neue Emiſſion 124% Oberſchleſ. Lit. A. 
161%. Oberſchleſ. Litt. B. 147. Oberſchleſ. Litt. C. 136%. Alte Wil: 
helmsbahn 138. Neue Wilhelmsbahn 121. Rhein. Aktien 113. Darm⸗ 
ſtaͤdter, alte 135½ . Darmſtädter, neue 123%. Deſſauer Bank⸗Aktien 96%. 
Defterreichifche Eredit⸗Aktien 152. Oeſterreichiſche National⸗Anleihe 79%. 
Wien 2 Monate 944. 

Wien, 31. Dezember. Credit⸗Aktien 316%, London 10 Guld. 19 Kr. 

Berlin, 31. Dezor. Roggen, ſehr ſtill; pr. Dezember 45 ½ — , Thlr., 
pro Frühjahr 45 ½ Thlr. 

Spiritus, ioco ohne Faß 23% Thlr., Dezember⸗Januar⸗Februar 24% 
bis 24 Thlr., Frühjahr 33% Thlr. 

Rüböl, pr. Dezember 16½— . Thlr., pro Frühjahr 15% Thlr. 

Courſe, etwas matter. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Geuna, 28. Dezbr. Das ruſſiſche Geſchwader wird, dem Vernehmen 
nach, noch vor ſeiner Ankunft im hieſigen Hafen, die auf Ende Januar 
k. J. feſtgeſetzt ift, in Cherbourg, Toulon und Cadix auf e nige Zeit ans 
legen, und ſodann erſt hier bis zum Frühjahre feinen Aufenthalt nehmen, 

London, 29. Dezbr. Die „Times“ zeigt an, daß Hr. v. Kiſſeleff der 
neuen Grenzlinie Beſſarabiens zugeſtimmt hat. In den Vereinigten Staa⸗ 
ten iſt ein Neger⸗Aufſtand ausgebrochen, welcher ſich bereits über mehrere 
Staaten erſtreckt. 


Zum 1. Januar 1852. 


Ein inhaltvolles Jahr liegt hinter uns. Die Friedensſonne, über 
den Ruinen Sebaſtopols emporſteigend, leuchtete ziemlich unerwartet 
ſeiner Geburt; aber ſie hielt nicht, was ſie verſprach. 

Selbſt die eine Frage, — welche nach jahrelangem Kampfe, 
in Folge der Annahme der Eſterhazyſchen Propoſitionen auf dem pariſer 
Congreß zum Austrag kommen ſollte, fand nur eine unklare Löſung, 
ſo daß jetzt nach Jahresfriſt eine Zwiſchenkonferenz ſich eröffnen ſoll, 
um nur die erſte Stipulation des Vertrags: die Grenzregulirung, aus⸗ 
führbar machen zu können. 

Wie der Krieg ein Krieg geweſen war ohne beſtimmte Zwecke, 
war der Friede, nach Lord Clarendons Ausdruck, eben nur ein Friede, 
deſſen nächſte Folge ein erneuerter, gegen Rußland gerichteter Allianz: 
Vertrag war: der Vertrag vom 15. April. 

Dennoch waren Krieg und Friede nicht ohne den nachhaltigſten 
Einfluß auf die politiſche Lage Europas. 

Die alten Gruppirungen löſten ſich auf; die heilige Allianz zerfiel 
auch äußerlich, nachdem ſie allerdings ſchon früher ihren Inhalt ver⸗ 
loren hatte; Oeſterreich trat ſogar in entſchiedene Oppoſition zu Ruß⸗ 
land, welche ſich ſeitdem im Frieden noch feindſeliger geſtaltete, weil 
Oeſterreich die Erbſchaft des ruſſiſchen Einfluſſes an der Donau anzu: 
treten bemüht war; Kaiſer Napoleon dagegen, welcher zu Gunſten 
ſeines dynaſtiſchen Intereſſes den kriegeriſchen Nationalruhm mit ſeinem 
Namen verſchmolzen hatte, durfte nach glänzenden Waffen⸗Erfolgen 
die ſchöne Rolle eines Friedensſtifters übernehmen und als Verfechter 
der konſervativen Intereſſen Europa's vorangehen. 

Wenig ſtimmte mit dieſem Auftreten des Kaiſers das Gerücht, 
welches, veranlaßt durch die Beweiſe einer wechſelſeitigen Courtoiſie und 
Unterſtützung Rußlands in der Auslegung einzelner Punkte des Frie⸗ 
dens⸗Vertrages, eine ruſſiſch⸗franzöſiſche Allianz ankündigte. 

Freilich liebt Napoleon III. den hiſtoriſchen Parallelismus, und ge⸗ 
wiſſe Reminiscenzen des Friedens von Tilſit mögen ſich dargeboten 
haben; aber er hat Geiſt genug, um den Unterſchied der Zeiten und 
der Verhältniſſe abzuwägen, und die dereinſt mit fo großem Jubel auf: 
genommene Deviſe L'empire C'est la paix iſt ſicherlich fein wohl er: 
wogener Grundſatz. x 
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Drum, Sohn der Erde! denk an dieſem Tage 
Zuerſt an Gott! begrüße freudig heut, 

Von ſchönen Hoffnungen auf's neu' gehoben, 
Das junge Jahr, den flücht'gen Sohn der Zeit. 

Groß iſt der Raum nach menſchlichen Begriffen, 
Doch wie ſo klein in der Unendlichkeit 

Des Ewigen, wo Raum und Zeit undenkbar, — 
Und ſich Jahrtauſend' an Jahrtauſend' reih't. 


;. 

Auf Preußens Thron, da herrſcht ein edler König, 

Gerecht, mit weiſem Geiſt und milder Hand. 
Ein tapf res, ritterliches Heer beſchirmet 

Mit deutſcher Treue Thron und Vaterland. 
Ein bied'res Volk, das noch mit frommer Sitte 

An Gott und ſeinem Königs-Hauſe hält, — 
Dies iſt das ſchöne Bild am Jahres-Morgen 

Bei deinem Hinblick auf die äuß're Welt. 


Andererſeits mag Rußland, welches nicht einen Augenblick ſeine 


Traditionen und politiſchen Ziele vergaß, das Gerücht nicht ungern ger Angelegenheit in das neue Jahr mit hinüber 


vernommen, vielleicht auch befördert haben, zur Unterſtützung feiner 
Diplomatie, welche ihren traditionellen Ruhm im Laufe und nach Ab- 
ſchluß der Friedens⸗Unterhandlungen aufs Trefflichſte bewährt hat. Des 
Grafen Orloff's Bekenntniß: daß er in Paris den Frieden hole — 
hat ihm wohl gelohnt. Nicht blos, daß ihm der Friede ſelbſt unter 
dem vorausbedungenen Preiſe der Eſterhazyſchen Propoſitionen zuge— 
ſchlagen wurde, muß jetzt die Erfüllung deſſelben von Rußland als 
eine Gunſt erhandelt werden. 

Und wie Rußland außerhalb der orientaliſchen Frage durch das 
berühmte Gortſchakoff'ſche Cirkulär in Betreff Neapels feine europäiſche 
Machtſtellung bewahrte, ſtellte es den Krieg in Aflen nicht einen 
Augenblick ein — ohnehin hatte es kaum die Schauplätze zu wechſeln 
— und ſteht jetzt kampfgerüſtet an den Grenzen Perſiens, um wenn 
der engliſch-perſiſche Krieg den Charakter eines Kampfes um die 
europäiſche Hegemonie in Aſien annehmen ſollte, dem alten Gegner 
mit Kraft begegnen zu können. 

Ob es zu einem ſolchen Kampfe jetzt ſchon kommen werde, iſt zwei— 
felhaft. In England nimmt man die Miene an, jenen Krieg als eine 
Privatſache der oſtindiſchen Kompagnie zu betrachten; jedenfalls hat Eng: 
land viel von feinem Macht-Anſehn eingebüßt, ſowohl durch feine unge: 
ſchickte Kriegführung in der Krim, durch feine erfolglofen Flotten-Pro— 
menaden in der Oſtſee, wie durch ſeine Demüthigung vor dem barſchen 
Trotze Nord-Amerika's, mit deſſen Baumwolle es ſich die Ohren ge: 
gen die Anſprüche des Ehrgefühls verſtopfte. 

Indeß hat England noch lange nicht die Macht und leider, ſo 
lange Palmerſton die Zügel der Regierung in Händen behält, die Nei⸗ 
gung verloren, durch Intriguen aller Art, den Frieden Europa's zu 
unterminiren. 

Griechenland und Italien find die Punkte geblieben, an wel: 
chen es je nach Umſtänden ſeinen Hebel in Anwendung bringt, und das 
ſeltſame Allianz-Verhältniß Sardiniens zu den Weſtmächten und in 
Folge deſſen die vom Grafen Cavour in Anſpruch genommene Gele— 
genheit, auf der pariſer Konferenz die Lage’ Italiens zur Sprache zu 
bringen, gab Veranlaſſung zu Fortſetzung der „Humanitätsideen-Po- 
litik“, welche die orientaliſche Politik nicht recht hatte in Blüthe ſchie— 
ßen laſſen. Während Oeſterreich und Sardinien, beide noch durch 
die Sequeſtrationsfrage geſpannt, fi) darüber ſtritten, ob die Militär⸗ 
herrſchaft oder der Parlamentarismus die Quelle des Mißvergnügens, 
ſcheiterte die franzöſiſch⸗engliſche Preſſion an der Standhaftigkeit des 
Koͤnigs von Neapel, welcher feinem Souveränetätsrecht nichts verge⸗ 
ben wollte; der Mazzinismus aber lauerte hohnlachend im Hinter: 
grunde, hoffend, daß dieſer Zwieſpalt feine Früchte tragen müſſe und 
vermehrte die Verwirrung durch Meuchelmord. 

In Spanien herrſcht das alte Chaos. Espartero ward durch 
O'Donnell beſeitigt; aber kaum, daß diefer ſich in der Rolle des Staats- 
retters orientiren konnte, warf ihn Narvaez aus dem Sattel und zit⸗ 
tert jetzt ſeinerſeits ſogar vor dem Gemahl der Königin, welcher ſchein⸗ 
bar auffallender Weiſe dem Karlismus in die Hände arbeitet. 

Gehen wir ven der Südſpitze Europas nach dem Norden, ſo 
finden wir den alten Streit um den Sundzoll der Löſung — durch 
Kapitaliſtrung — nahe; dagegen ſetzt Dänemark den Vorſtellungen 
Preußens und Oeſterreichs wegen ſeiner traktatenwidrigen Behandlung 
der deutſchen Herzogthümer den alten Trotz entgegen, welcher ihm frei 
lich leider ſchon einmal zum Triumphe verholfen batte, und faſt muß 
man in der immer mächtiger werdenden Idee des Skandinavismus die 
tröſtlichſte Ausſicht für eine endliche Auseinanderſetzung des deutſchen 
und däniſchen Intereſſes begrüßen, welches durch die londoner Ausge⸗ 
burt des Geſammtſtaats nach einer wie nach der andern Seite hin be— 
einträchtigt ward. 


Jahre verführeriſch genug ihr zu Füßen 


3. 

Ein feſt Vertrau'n zum Himmel ſei der Anker, 

Auf dem die Hoffnung deiner Zukunft ruht, 
Bewahre dir der Seele heil'gen Frieden 

Und ſtaͤhle dir das Herz mit Kraft und Mug. 
Wenn dann es außen um dich ſtürmt und tobet, 

Sich Kummer, Gram und Schmerz zu dir geſellt, 
Und deines Daſeins Blüthen welkend ſinken, — 

Dann flüchte dich in deine inn're Welt. 


6. 
Was ſonſt du noch auf deinem Herzen trägeſt, 
Selbſt bei- dem Blick zu jenen fernen Höh'n — 
Das lege ruhig in die Hand des Himmels! 
Auch dieſe Wolke wird vorübergehn. — 
Sei ſtark in Gott und halte feſt im Glauben, A 
Wie auch des Schickſals Würfel wechſelnd fällt, 
Und nahet dir des Himmels Friedens⸗Bote, 7 
Dann blick' hinauf in jene ſchön're Welt! 
C. J. Kudraß. 


Den bedrohlichſten Konflikt indeß haben wir mit 2 


Es wäre überflüſſig, ihn nochmals zu chara 
Recht, durch das londoner Protokoll vom 24. 
anerkannt, iſt über alle Zweifel erhaben und 
entſpringende Forderung auf unbedingte Frei 
Royaliſten ein Gebot der Ehre. 

Preußen hat mit einer Langmuth, welche 


werden, daß es eben nur fein Recht will, ohne ind Ai 
niſſe der Schweiz eingreifen zu wollen; aber es. vn? 
fein Recht behaupten! Die preußiſche Politik ni 

aus den Prinzipien des Rechts und der E, 
irre machen laſſen durch die mancherlei L 


patriotiſche Zuruf unſerer Landesvert 
allerhöchſten Anſprache der königlichen 
Patriotismus. N 


Und am heutigen Tage, dem Ju 
Prinzen von Preußen, ſtimm 
patriotiſcher Zuſtimmung ein; an 
Helden-Prinzen die ritterlichen Sy 
als Weihgeſchenk dargebracht werden 
das Bewußtſein: daß Preußens Eh, 
des Rechts gegeben iſt. 


Preußen. 

Berlin, 30. Dezember. Auf Grund w 
migung wurde bekanntlich die früher vom königlichen 
ſterium reſſortirende Kalender⸗Verwaltung vo 
1853 ab mit dem ſtatiſtiſchen Bureau vereinigt. 
die genannte Verwaltung auf das Reſſort des 
übergegangen, fo wurde doch hinſichtlich des 
ſelben vorläufig nichts geänderkz namentlich 
ligte Publikum nach wie vo direkt an Di 
allen, das Kalenderweſen bekreffenden An 

Einer Verfügung des Herrn Miniſten 
c. zufolge wird nun aber vom 1. 
dige Vereinigung der Kalender⸗ 
reau hierſelbſt 167 uf und 


punkt ab ſämmtliche auf F\ 
ꝛc. nicht mehr wie bisher, 
das „Königl. ſtatiſtiſche 
> Berlin, 30. 
Eine preußiſche Citk 
Oberſten von Manteuf 
ren Eröffnung man jeden A 
entgegenſieht, tritt augenblickli 
in den Hintergrund. Ueberdies 
für überzeugt, daß über die den Lip, 
reits eine vorläufige Verſtändigung Fe 
burger Frage ſich in einem kritiſchen 
Ausgang ſelbſt die kompetenteſten Stimm 
geſchweige denn ein deftige . 
rend von beiden Seiten die Kriegsvorbere 
keit betrieben werden, iſt die D ie 
Stunde eine Ausgleichung zu St 
aber auch Preußen ſelbſt in der Dep 


e verlautet, hat dieſelbe ſich angelegen fein laſſen 


re zu ſetzen. 
irkular⸗Depeſche an die Unterzeichner des londoner Proto 
om Jahre 1852 ergangen, deren weſentlicher Inhalt dahin an 
n wird, „daß Preußen den 15. Januar als den äußerſten Ter 


ern zu überzeugen, daß es unweiſe iſt, einen Krieg zu beginnen 


geben. 


läutern den Auftrag hat. 


obwohl es den Rechten Preußens eine theoretifche Anerkennung unbe: 


ünhefriedigtem Auge zu betrachten.“ 
tet, etwa im Zuſammenwirken mit England oder Nordamerika, 


en diplomatiſchen Einfluß des franzöſiſchen Kaiſers, als die ſelbſt⸗ 
ktion Preußens beſchränken würde. Deshalb ſtellt Oeſter⸗ 
Antrag, den Durchmarſch preußiſcher Truppen durch das 
derer Bundesſtaaten als eine Bundesſache zu behandeln, 
es zugleich die endgiltige Löſung der neuenburger Frage einem 
hen Kongreſſe zu überantworten vorſchlägt. „Preußen hat auf 
iche Eröffnungen dieſer Art entſchieden ablehnend geantwortet.“ 
t keine Veranlaſſung, nachdem es durch direkte Verhandlungen 
den betreffenden Staaten ſeinen Truppen die freie Bewegung 
der Schweiz hin geſichert hat, die Ausführung ſeiner Beſchlüſſe 
euen Erörterungen am Bundestage abhängig zu machen, deſſen 
je es ja zur Zeit in keiner Weiſe verlangt. Andererſeits kann 
ätigkeit einer europäiſchen Konferenz erſt dann von Nutzen fein, 
durch die Freigebung der neuenburger Gefangenen die Vorbe⸗ 
ang jeder weiteren Verſtändigung erfüllt iſt. 

Berlin, 30. Dezember. [Berichtigungen. — Vorbe⸗ 
ingen zum Jubiläum Sr. k. H. des Prinzen von Preu⸗ 
iſchtes.] Schon ſeit einigen Tagen findet ſich in 
richt, daß von Kopenhagen aus bereits eine 
eingetroffen ſein ſoll. Es ſcheint aber nach den 
ch in ſonſt zuverläßigen Kreiſen angeſtellt habe, 
ündete zu fein, da bis zu dieſem Augenblick 
ſolchen Schrifſtückes hier nichts bekannt iſt. 
bei Widerlegungen mich befinde, fo will ich 
Nachricht der augsb. „Allgem. Ztg.“ wenden, 
d, daß Preußen und die Schweiz überein gekom⸗ 
eutſchen Bunde die Entſcheidung über die zwi: 
ode herrſchende Differenz zu übertragen. Ich muß 
Se Eten Mittheilungen verweiſen und wieder darauf 
el dreußen jede Unterhandlung und jede Vermittlung 
Mrückweiſen muß, ehe nicht feine erſte und un: 
die Freilaſſung der Gefangenen, erfüllt 


Dienſt⸗Jubiläums Sr. kgl. Hoheit des 


at, im verſoͤhnlichſten Sinne auf weitere Unterhand⸗ 
en, wenn die unbedingte Freilaſſung der royaliſtiſchen 
or von der Schweiz zugeſtanden ſei, ebenſowenig kann 
derholte Ausgleichungsverſuche und unbeſtimmte Ver⸗ 
Verzögerung nachdrücklicheren Einſchreitens be⸗ 
e jüngſte halboffizielle Erklärung der „Preußi⸗ 
enz“ läßt keinen Zweifel über die Abſichten der 


auswärtigen Kabinette über ihre Entſchließungen vollſtändig 
Zunächſt iſt, ſo viel ich erfahre, in dieſen Tagen 


zeichnet, bis zu welchem es eine Erfüllung ſeiner bisherigen 
zungen abzuwarten geneigt iſt und zugleich im Voraus erklärt, 
eine Erſtattung der vom Zeitpunkte der Kriegserklärung ab 
ur Wiederherſtellung des Friedens ihm erwachſenden Koſten von 
chweiz in Anſpruch nehmen werde.“ Dieſe offene Erklärung dürfte 
überflüſſig ſein, um die bisher fo troßigen Staatsmänner von 


welcher durch ein geringfügiges Zugeſtändniß abzuwenden iſt, während 
er im weiteren Verlaufe der Eidgenoſſenſchaft Demüthigungen und 
Opfer auferlegen könnte, von denen ſie bis jetzt keine Ahnung zu ha— 
ben ſcheint. — Der Oberſt v. Manteuffel hat geſtern Abend Ber: 
lin verlaſſen, um ſich in die Nähe des Kaiſers von Oeſterreich zu be— 
Er wird wohl jedenfalls kurze Zeit in Wien verweilen und, 
wie es heißt, iſt er der Ueberbringer einer dieſſeitigen Depeſche an das 
ſterreichiſche Kabinet, welche er durch mündliche Mittheilüngen zu er: 
Ueber die Stellung Oeſterreichs zu den 
neuenburger Verhandlungen find bisher nur ziemlich unbeſtimmte An: 
deutungen in das Publikum gedrungen, und ich halte es daher für an: 
gemeſſen, Ihnen das Sachverhältniß mitzutheilen, wie es von wohl⸗ 
unzerrichteten Perſonen dargeſtellt wird. „Das öſterreichiſche Kabinet, 


dingt zu Theil werden läßt, ſcheint doch ebenſowohl die lebhafte Theil⸗ 
nahme Frankreichs, als die kriegeriſchen Vorbereitungen Preußens mit 
Sein Plan iſt unverkennbar darauf 


Fanze Streitfrage vor ein Forum zu bringen, welches nicht minz, 
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Prinzen von Preußen fenven in allen Kreiſen die außerordent⸗ 
lichſten Vorbereitungen ſtatt. Die Anzahl von Deputationen, welche 
von nah und fern an dieſem für Preußen denkwürdigen Tage Glück⸗ 
wünſche zu überbringen haben, wird eine ſehr große ſein, da aus 
allen Theilen der Monarchie ſolche angemeldet worden ſind, und ſogar 
Gratulationen von fremden Souveränen hier eintreffen werden. So 
wird die Königin von England eine beſondere Geſandtſchaft herſchicken, 
welche den Auftrag erhalten ſoll, dem Prinzen ein eigenhändiges Glück— 
wunſchſchreiben der hohen Frau und gleichzeitig das militäriſche Groß⸗ 
kreuz des Bath⸗Ordens zu überreichen. 

Einige Senſation hat im Publikum die Nachricht, daß Frankreich 
an der ſchweizeriſchen Grenze ein Armee-Korps zuſammenziehen 
werde, hervorgerufen, aber gewiß mit großem Unrecht; denn in allen 
denjenigen Fällen, wo an den Grenzen eines Staates Krieg iſt, läßt 
er zur Sicherſtellung der dahin liegenden Landestheile Truppen auf: 
ſtellen, die eine demonſtrative Stellung nicht einzunehmen haben, ſon⸗ 
dern die Beſtimmung erhalten, das Land gegen den Uebertritt von 
feindlichen Schaaren zu ſchützen. Wir werden uns daher nicht wun⸗ 
dern dürfen, wenn auch Oeſterreich ein Armee-Korps in Tyrol auf⸗ 
ſtellt. Auch Baden bat bereits zum Schutze ſeiner Grenzen einen 
Theil der beurlaubten Soldaten einberufen. Ebenſo werden Württem: 
berg und Baiern eine gleiche Maßregel gewiß nicht unterlaſſen. 

Wie man hört, wird die engliſche Regierung das Projekt, 
betreffend den Bau einer Eiſenbahn von Konſtantinopel über Varna 
und Schumla nach Ruſtſchuk beſonders unterſtützen, um ſo bald als 
möglich eine vollſtändige Eiſenbahnlinie durch Europa nach Aften hin 
zu erhalten. Sie wird ferner dafür ſorgen, daß die Eiſenbahn] eine 
Foriſetzung in Kleinaſien erhält und in Verbindung mit der pro ektir⸗ 
ten Euphrat⸗Eiſenbahn kommt. Sie glaubt dadurch dem, den englis 
[hen Intereſſen nicht entſprechenden, Bau des Suez⸗Kanals zu begegnen. 

C. B. Berlin, 30. Dezember. [Die neuenburger Ange: 
legenheit.] Eine heute hier eingetroffene Depeſche, welche die Ab⸗ 
reiſe des nordamerikaniſchen Geſandten bei der Eidgenoſſenſchaft, Herrn 
Fay, nach Berlin meldet, wird hier dahin aufgefaßt, daß der amerika⸗ 
niſche Geſandte beauftragt ſei, die von dem diplomatiſchen Corps zu 
Bern (mit Ausſchluß der Vertreter Oeſterreichs und Frankreichs) unter⸗ 
nommene Vermittelung hier zu verſuchen, da Preußen in Bern nicht 
mehr diplomatiſch vertreten iſt. Der Vorſchlag, für deſſen Annahme 
Herr Fay ſich zu verwenden hat, verlangt eine Verzichtleiſtung des Kö— 
nigs auf Neuenburg, welche in einer und derſelben Urkunde mit der 
von der Schweiz zu bewilligenden Niederſchlagung des neuenburger Pro— 
zeſſes verbrieft werden ſoll. Hr. Fay iſt einmal als der Urheber des 
Vorſchlages und ſodann, weil er aus ſeinem früheren langjährigen Auf⸗ 
enthalte in Berlin mit Perſonen und Zuſtänden vertraut iſt, zum Or⸗ 
gan der Vermittelung gewählt. Die den „Hamb. Nachr.“ von Ber⸗ 
lin zutelegraphirte Mittheilung über den Vorſchlag Frankreichs zur Lö— 
ſung des neuenburger Konflikts wird uns von unterrichteter Seite im 
Weſentlichen beſtätigt. Dagegen findet die Vorausſetzung, daß die An⸗ 
nahme dieſes Vorſchlages von Seiten der ſchweizeriſchen Bundesver— 
ſammlung geeignet ſein werde, Preußen zu befriedigen, in unſern In⸗ 
formationen keine Unterſtützung. Preußen wird eben ſo wenig ein Recht 
der Schweiz anerkennen, die Theilnehmer der Septemberbewegung aus 
der Schweiz zu entfernen, als es ihr die Kompetenz zugeſtehen will, 
ſie wegen jener Vorgänge vor Gericht zu ſtellen. Der Porſchlag be— 
zweckt eine Vertagung des Entſcheides über die Rechtsfrage, in die 
man hier nicht willigen wird. 
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dieſer Vorlage eine Motivirung beigefügt, welche wir nachſtehender Erörte⸗ 
rung des Sachverhältniſſes zu Grunde legen. 

Mit Rückſicht auf die gedrückte Lage, in welcher die inländiſche Eiſen⸗ 
produktion ſich derzeit befand, und in der Erwägung, daß man nur durch 
Ermäßigung der Erzeugungskoſten die inländiſche Eiſen⸗Induſtrie heben und 
in den Stand ſetzen könne, die Konkurrenz des fremden Eiſens zu beſtehen, 
war durch die allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 31. Auguſt 1832 beſtimmt 
worden, daß die Eiſenſtein⸗Bergwerke in denjenigen Landestheilen, wo ſolche 
in Folge der Regalität des Eiſenſteins dem Zehnten unterlagen, den Zehnten 
nur dann zu entrichten haben, wenn ſie mit Ueberſchuß bauen. Daſſelbe ge⸗ 
währte die allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 12. Januar 1833 den Bleierz⸗ 
Bergwerken, welche ſich in einer eben ſo ungünſtigen Lage befanden, und de⸗ 
ren Betrieb nur einen kleinen Theil des inländifchen Bedarfs an bleiiſchen 
Produkten zu liefern im Stande war. 

Bis zum Jahre 1851 hatte ſich zwar die Produktion an Eiſen und Blei 
gehoben, allein die Preiſe, insbeſondere diejenigen aller Eiſenwaaren, waren 


[Landtags⸗ Vorlage.] Die Staats⸗Regſerung hat der Landesvertre⸗ 
tung den Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Aufhebung des § 14 des 
Geſetzes vom 12. Mai 1851 über die Beſteuerung der Bergwerke für den 
ganzen Umfang der Monarchie, mit Ausnahme der auf dem linken Rheinufer 
belegenen Landestheile, zur verfaffungsmäßigen Beſchlußnahme vorgelegt und 


fo tief geſunken, daß viele Werke dabei nicht beſtehen konnten; h 
mals wenig Ausſicht auf eine Beſſeeung es Markte N * 
ſolchen Umftänden würde es für die in Rede ſtehenden Bergwerke ſehr druͤk⸗ 
kend geweſen fein, wenn das Geſetz vom 12, Mai 1831 — welches den Zehn⸗ 
ten von dem Ertrage der Bergwerke, fo weit derſelbe in Geld oder in natura 
an den Staat zu entrichten iſt, auf den Zwanzigſten ermaͤßigte — die ihnen 
bis dahin gewährte Befreiung der Zehntabgabe aufgehoben und denſelben die 
Kalten e ne n Den Rückſichten auf die da⸗ 

t altniffe entfpra er 4 i 

5 1 prach $ des bezeichneten Geſetzes, welcher 
„Bleierz⸗ und Eiſenſtein⸗Bergwerke entrichten bis zum Erſcheinen eines 
allgemeinen Bergwerks⸗Geſetzes den Zwanzigſten ($ 1) und die Aufſichts⸗ 
ſteuer ($ 8) nur in dem Falle, wenn ſich am Jahresſchluſſe ergiebt, 
daß neun Zehntheile von dem rechnungsmäßigen Werthe der im Laufe 
des Jahres fertig geſtellten und von der Behörde abgegebenen Pro⸗ 
dukte den Betrag der rechnunge mäßigen Ausgabe deſſelben Jahres 
überſteigen.“ 

28 Es wurde übrigens den Bleierz⸗ und Eiſenſtein Bergwerken nicht nur die 

Fortdauer der früheren Begünſtigung gewährt, ſondern dieſelbe auch, nach 

dem Vorſchlage der damaligen zweiten Kammer, auf die durch 5 8 des neuen 

Geſetzes eingeführte Aufſichtsſteuer ausgedehnt. 

Seit dem Jahre 1851 hat jedoch ſowohl die Blei⸗ Produktion, 

die Eiſen⸗Induſtrie einen Aufſchwung genommen, welcher alle Erwartungen 
überfeigt. Schon wird weit mehr Blei erzeugt, als der inländiſche Bedarf 
erfordert, ſo daß anſehnliche Quantitäten ausgeführt werden, und auch in 
den Eiſen⸗Fabrikaten wird man in wenigen Jahren einer Einfuhr vom Aus⸗ 
lande nicht mehr bedürfen. In beiden Metallen ſind mit der Nachfrage die 
Marktpreiſe außerordentlich geſtiegen und die günſtigen bergbaulichen Ver⸗ 
hältniſſe, in Verbindung mit den verbeſſerten Transportmitteln, bringen die 
Selbſtkoſten der Produkte auf Sätze herab, bei welchen dieſe Gewerbszweige 
auch bei geringeren Preiſen als die dermaligen mit Gewinn fortbeftehen kön: 
nen. Giebt es auch wohl noch einzelne Bleierz- und Eiſenſtein⸗Bergwerke, 
welche andauernd mit Zubuße betrieben werden, ſo ſind dieſe doch nur ſehr 
unbedeutend, und man kann im öffentlichen Intereſſe nur wünſchen, daß ſich 
die dort beſchaͤftigten Arbeiter den andern Bergwerken zuwenden, wo ſich 
jetzt faſt überall ein Mangel an Arbeitskräften demerkbar macht. 

Hiernach erſcheint die durch § 14 des Geſetzes gewährte Abgabenbefreiung 
und die damit verbundene Beeinträchtigung der Staats⸗Einnahmen nicht mehr 
zeitgemäß, die Aufhebung derſelben aber um fo gerechtfertigter, als es an 
einer ausreichenden Kontrole fehlt, um etwanigen Verſuchen der Betheiligten, 
ſich der Abgabe dadurch zu entziehen, daß durch unrichtige Rechnungs⸗Anga⸗ 
ben bei ihren Werken das wahre Ertrags- Verhältniß verſteckt wird, wirk⸗ 
ſam zu begegnen. E. C.) 

[Zur Ta ges⸗Chronik.] Die durch verſchiedene Zeitungen ver⸗ 
breitete Nachricht, daß die preußiſche Regierung bei dem Senate von 
Hamburg Schritte gethan habe, um auf die Aufhebung des brunshäu⸗ 
ſer Zolles hinzuwirken, entbehrt, wie wir mit Beſlimmtheit verſichern 
können, jeder Begründung. (P. C.) 

— Am 27. Dezember Früh entſchlief hier im faſt vollendeten 68. 
Lebensjahre der ehemalige königliche Sänger Stümer, einer der aus⸗ 
gezeichnetſten Tenoriſten feiner Zeit. Aeltere Theaterfreunde verdanken 
ihm eine große Zahl edelſter muſtkaliſcher Genüſſe; ſein Hintritt wird 
ſie ſchmerzlich berühren. 0 

— Durch die polizeilichen Recherchen bei hieſigen Gewerbtreiben⸗ 
den, welche, ohne im ſtrengen Sinne des Wortes Fabrikarbeiten ma⸗ 
chen zu laſſen oder ſich Fabrikanten zu nennen, doch ihre Erzeugniſſe 
durch Kinder arbeiten laſſen, und durch die maſſenhaften Denunciatlo⸗ 
nen ſolcher Gewerbtreibender bei der Polizeianwaltſchaft, weil ſie faſt 
alle Kinder unter 14 Jahren in mehr als der vorgeſchriebenen Zeit 
beſchäftigen, ſind in den letzten Wochen wohl an 1000 Kinder der 
Arbeit entzogen worden. Da durch dieſe Maßregel nicht nur die 
Eltern der Kinder erheblichen Verluſt erleiden, ſondern auch die Ger 
werbtreibenden theurer fabriziren, ſo ſoll eine Vereinigung unter den 
Letzteren zu einer Petition an das königliche Miniſterium des Innern 
ſtattgefunden haben, in der ſie bitten, nicht mit Strenge auf Aus⸗ 
führung der Arbeiterverordnung zu dringen, da, abgeſehen von dem 
pekuniären Nachtheil, der den Gewerbtreibenden eben ſo wie den 
Arbeiter⸗Familien durch ſolche Strenge zugefügt würde, auch die 
Moralität der Kinder dadurch gefährdet werde, daß fie ſtundenlang 
ohne die nöthige Aufſicht, die ihnen ihr Arbeitgeber doch widmen 
müſſe, bleiben, wenn ſie nicht beſchäftigt ſeien, und deshalb nur zu 
oft dem Verbrechen und der Proſtitution in die Arme geführt würden. 

(Mont. 3.) 

B. Liſſa (Großherzogthum Poſen), den 29. Dezember. Neues Eifen⸗ 
bahnprojekt. — Dowiat. — Siſtirung der Beſtätigung der Ge 
meindewahlen. — Kreistag. — Anderſſen.] Wie ich bereits in einem 
früheren Berichte vom 7. d. M. angeben durfte, ſtand zu erwarten, daß das 
von Joſeph Ruſſak angeregte Projekt einer Fortführung der warſchau⸗ 
lowiczer Bahn über Gneſen nach Poſen, mit dem er in zwei Broſchüren 
jüngſt hervorgetreten, nicht ohne Erwiderung bleiben werde. Dieſe Erwi⸗ 
derung iſt nunmehr in einer bei Ernſt Günther hierſelbſt als Manuſfkript 
gedruckten Schrift unter dem Fitel erſchienen: „Der Bau einer Eiſenbahn 
von Warſchau über Sjeradz, Kaliſch, Krotoſchin zum Anſchluſſe an die life, 


als auch 


iniſche Bilder. 
Caſeinen. 
am rechten Arno⸗Ufer vor der Porta 
waldmäßigen Baumwuchs, Tannen 
Raſenplätzen und dem ländlichen 
e erhebt, einen Sammelplatz für die 
liche Hauptſtadt⸗Promenaden ſich in 
Name rührt von einer daſelbſt be⸗ 
Italiener und Spanier haben die 
Peimander gemein; aber fie rennen nicht, wie 
fichtmäßige halbe oder ganze Meile aus Ge: 
bei ihnen erhebt ſich der Spaziergang zu einem 
gen, wobei ſie neben der Lufterfriſchung zugleich den 
verfolgen, zu ſehen und ſich ſehen zu laſſen. Daher 
ſte hierzu ein beſſeres Kleid an, und die Großen 
ie zum Rendezodus⸗Platze in eleganten Equipagen 
cheinen gar mit allen Reizen einer ausgeſuchten 
ſchmückt. Was aber die Caſcinen⸗Promenade 
auszeichnet, iſt, daß die Equipagen ſich nicht, 
zu Rom, oder in den Gärten der Villa Reale 
von Madrid, in langen Reihen fortwährend 
dern daß de in dichten Maſſen rings um 
b, der die Mitte der Promenade bildet, 
Fahrt, ſich alſo nur auf den nicht allzu 
dieſen rond-point beſchränkt. Die 
gefüllt mit den reizendſten Frauen, 
und die unüberſehbare bunte 
bietet in der That ein ganz 
der gelehrte und feine Be⸗ 
iq us, littéraires et arti- 
das namentlich am Sonn: 
rich Haltung, gutes Aus⸗ 
ſeichne, daß nirgends in der 
Leuten, die zu Fuß geben, 
Die Stunde dieſer Corſo⸗Pro⸗ 
im Winter findet man es zwi⸗ 
4 und 6 Uhr am vollſten. So 
ger Jahren, da Florenz von der 
Smilie Napoleon, von der Kaiſerin 
S Chriſtoph, der als Heinrich I. 1811 
vad ſich 1822 ſelbſt erſchoß, fo wie von 
ge Catalani, bewohnt ward; fo intereſſant 
afeinen ſich rendez-vous gebende beau- 
r gewährt, namentlich fo lange Florenz 
hatte, und die treffliche Muſikbande des 
en Corſo en aufſpielte, die Menge vorneh⸗ 


mer Engländer, kaiſerlicher Offiziere und die hohe Ariſtokratie Toskanas, 
auf dieſem einzig ſchönen Platze friedlich vereinigt, einen überaus man⸗ 
nigfaltigen und gewählten Anblick, wenn gleich — wie wir ſeben wer⸗ 
den — auch die ſchwarzen Striche dem Gemälde nicht fehlten. 

Es war an einem ſehr fhönen, warmen Winter⸗Sonntage, einem 
der Tage, denen Italien den immerhin nicht ganz gerechtfertigten Ruhm 
überhaupt keinen Winter zu haben, verdankt, da ich die Caleinen zuerſt 
in ihrer vollen Glorie ſah, obwohl das ſtolze Albion, das bier eine 
Kolonie von 2000 Seelen beſitzt, mit ſeinem überirdiſchen Teint und 
ſeidenfeinem blonden und nußbraunen Haarwuchs, heute in bekannter 
ſtrenger Kirchlichkeit vor Anker lag. Das Fußpublikum beſtand faſt nur 
aus Weißröcken, Kindermädchen, Prieſtern und Leuten von der niedrig⸗ 
ſten Klaſſe, die aber ſämmtlich mit ſchneeweißer Wäſche angetban waren 
und den Mantel ſtolzer als gewöhnlich um die Schultern drapirt hatten. 
Unzweifelhaft hat in Toskana, dieſem Garten Italiens, die Racenkreu⸗ 
zung ſeit den dunkeln Tagen der Pelasger und Etrusker weit günſtigere 
Reſultate erzielt, als weiter ſüdwärts im Neapolitaniſchen. Das römi: 
ſche Volk iſt dem toskaniſchen an Schönbeit zwar noch überlegen, aber 
Gutmütbigkeit und Intelligenz finden ſich in den Geſichtern namentlich 
des Landvolkes von Toskana weit liebenswürdiger gepaart, als in dem 
idealeren, doch ernſteren roͤmiſchen Antlitz. Die Karoſſen waren - 
einige vornehme Ruſſinnen ausgenommen — beinahe ausſchließlich von 
der bohen florentiniſchen Damen⸗Ariſtokratie okkupirt, der ein halbes 
Hundert kaiſerlicher Offiziere in ihren ſo überaus kleidſamen Uniformen, 
den Höchſtkommandirenden, Fürſten Licchtenftein, an der Spitze, zu Roß 
und zu Fuß die Cour machte, um Habsburgs Anſehen in Wälſchland 
auch auf dieſe pikante Art zur Geltung zu bringen. Hoͤchſt originell 
aber ift die Art, wie hier der Hof gemacht wird. In den tiefbängen- 
den Stadtwagen — die offenen Kaleſchen erſcheinen erſt im Frühlinge 
— nehmen die Schönen am herabgelaſſenen Schlagfenſter ihre Galans 
an, und gewiß muß es ſich zu ſolch einem Wagenfenſter und in ſo 
mäbrchenhafte Gluthaugen hinein ganz anmuthig koſen laſſen. Viele 
ſolcher Kutſchenſchläge ſieht man vom ſinnlich gekitzelten Cicisbeat der: 
maßen belagert, daß der Inhalt der Karoſſe ſelbſt allen feiner ſtehen⸗ 
den Unbetheiligten ein unſichtbares Geheimniß bleibt. Das aber regt 
eben die Neugierde doppelt an, und ſo drängen ſich namentlich die 
fremden Touriſten, die doch für ihr Reiſegeld alles geſehen baben wol⸗ 
len, was reizt und feſſelt, ſchaarenweiſe zwiſchen der Wagenburg lorgnet: 
tirend umber, ſo daß Kutſchen und Fußgänger wie in einen Knäuel zu⸗ 
ſammengeſtopft erſcheinen, deſſen Entwirrung man kaum für möglich 
hält. Und in der That, Seltſames bekommt man da zu feben und zu 
bören. Ich gebrauchte oben die Worte Cieisbeat und Galan nicht im 
figürlichen Sinne, fondern in der eigentlichſten Bedeutung. Es giebt, 
was die höhere Geſellſchaft betrifft, vielleicht in der Welt keine lüder⸗ 
lichere Stadt als Florenz, und davon iſt auch das Caſeinen⸗Treiben ein 
treuer Spiegel. Die italieniſche Ariſtokratie taugt zwar nirgends viel, 


und ſpielt faſt überall, moraliſch betrachtet, eine weit elendere Rolle, als 
das gemeine Volk, welchem eine ſelbſt geniale Geſundheit des Geiſtes 
und Korpers in vielen Gegenden keineswegs abzuſprechen iſt. Die Fri⸗ 
volität der florentiniſchen beau-monde aber trägt binſichtlich der Liber⸗ 
tinage die Palme davon, weshalb ſich denn auch Alles, was zur Glücks⸗ 
ritterſchaft des heutigen Europas gehört, von dieſer Sirenenſtadt (im 
Sommer von den nahe gelegenen Bädern von Lucca) am meiſten an⸗ 
gezogen fühlt, und hier Hütten baut, während namentlich die anſtändi⸗ 
gen engliſchen Familien, die nur der paradieſiſchen Gegend wegen hier 
verweilen, von der Stadt entferntere Villen aufſuchen, und außer den 
ſebr brillanten Hofgeſellſchaften im Palazzo Pitti die Hädtifhen Cirkel 
wenig oder gar nicht frequentiren. Die Hauptſchuld an dieſer morali- 
ſchen Verſumpfung mochte ich den Männern zuſchreiben, die ich hier in 
den höheren Kreiſen über alle Begriffe fade und debauchirt gefunden 
habe. Allerwegs iſt es ihre Schuld, wenn die Weiber nichts taugen. 
Aber der jetzige vornehme Florentiner gleicht mehr als jeder Andere 
dem großſprecheriſchen Maueranſchlage eines Cbarlatans: er hält das 
nicht, was er äußerlich verſpricht. Sein Bart iſt voll und rabenſchwarz, 
ſein Auge funkelt wie eine Kohle, ſeine Naſe ſchaut edel und kühn auf 
die ſchmalen, woblgeformten, ſinnlich begehrenden Lippen herab, ſeine 
Stirn wölbt ſich meilterbaft über den berrlich gebogenen Brauen, feine 
Geſtalt iſt, wenn auch ſelten groß, doch im ſchönſten Ebenmoß mit den 
einzelnen Gliedern, fein Gang pathetiſch und fait theatraliſch⸗effektvoll: 
aber eine ſchlaffe Seele wohnt in dieſem Hauſe von Marmor und Eben⸗ 
holz, und ihre ſchoͤpferiſche Kraft ift verpufft, noch ehe ihre Entwickelung 
vollendet war. Man ſuche in Florenz nach einem Gentleman, der im 
30. Jahre noch im vollen Haarſchmuck ſeiner Jugend prangte: er iſt 
nicht zu finden; man ſuche nach einem vornehmen Greiſe, in dem das 
Feuer des Jünglings noch glübte, und die Flamme der Begeiſterung 
noch zündend im ewigen Lebensdurſt die Bruſt erwärmte: er it nicht zu 
finden. Die Männer verdienen ihre bimmliſch⸗ſchoͤnen Weiber nicht, 
Kein Wunder, daß der Ehebruch hier zu den Trivialitäten des 
Lebens gehört, worüber kein Menſch mehr ein Wort verliert; 
er iſt nicht einmal mehr pikant. Es iſt baarſträubend, aber 
wahr: das Inſlitut der Ehe dient in dieſen Kreiſen nur als 
das bequemſte und billigſte Findelhaus, wo jeder Mann die 
Kinder ernährt und erzieht, die unter ſeinem Dache geboren ſind. Von 
dieſem ganzen frivol:vornebmen Treiben liefert der Caſcinen-Spuk 
dem genaueren Beobachter ein treues Abbild. Koketterie, Liebesintrigue 
und blaſirte Salon = Gonverfation — das find die Corſo-⸗Freuden der 
florentiniſchen Ariſtokratie! Die Männlein in Glanzſtiefeln, blauen 
Sürtouts und gelben Stehhoſen A la Pelham, haſchen courbettirend um 
die Wette nach einem Kompliment der Damen, die in vornehmer Hin⸗ 
gegoſſenheit und üppiger Toilette in ihren Karoſſen Audienz geben. 
Obwohl Einer von allen dieſen Pfauen die Azurkuppel bewundert, die 
ſich über der paradieſiſchen Landſchaft wölbt; ob ſie wohl die ſchön⸗ 
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en Fortführung in der kürzeſten Rich⸗ 


ſtogau⸗hansborfer Zwelgbahn und der : ) 
a Be reſp. Dresden; zugleich als ein Gegenprojekt gegen die 


von Jofeph Ruffat proponirte Fortführung der warſchau⸗lowiczer Eiſen⸗ 
bahn über Gneſen, Poſen, Croſſen, Guben, Burrdorf nach Leipzig; von einem 
unparteiiſchen Privatmann.“ Der pſeudonyme Verf. beleuchtet in derſelben 
zunächſt die Nothwendigkeit und das Bedürfniß der Herſtellung einer ſoge⸗ 
nannten Mittelbahn, welche das Innere Rußlands und Polens auf dem 
kürzeſten Wege mit dem Weſten Europas und zunächſt mit dem mittleren 
Deutſchland verbinde, indem das anderweit zwiſchen dem ruſſiſchen und preu⸗ 
ßiſchen Gouvernement in der Vereinbarung begriffene Projekt des Baues 
einer warſchau⸗thorner und warſchau⸗oppelner Bahn dieſe Ver⸗ 
bindung nur auf großen Umwegen vermittle, und weiſt zu dem Zwecke nach, 
daß eine ſolche Mittelbahn, wenn ſie alle Vorausſetzungen und Bedingungen 
erfüllen ſoll, welche in politiſch⸗merkantiler Beziehung an dieſelbe zu ftellen 
ſind, nur in der von ihm angegebenen Richtung von Warſchau über Sie⸗ 
radz, Kaliſch, Krotoſchin, zum Anſchluſſe an die liſſa⸗glogau⸗hansdorfer 
Zweigbahn und deren Fortführung in der kürzeſten Richtung entweder über 
Rieſa nach Leipzig oder über Bautzen nach Dresden möglich werde. 
Er begründet dieſen Nachweis einmal durch die dabei zu erzielende möglichſte 
Kürze der Linie, die beſonders günftigen Terrainverhältniſſe und die auf Dir: 
fer Linie bereits vorhandenen oder im Dau begriffenen Bahnſtrecken, fo daß 
im Ganzen nur 40 Meilen bis Leipzig, reſp. 41 Meilen bis Dresden 
zwiſchen Warſchau und dieſen Orten durch Weiterbau erforderlich ſeien; 
dann aber durch die Menge und die gewerbliche Bedeutung der in die Linie 
mit aufzunehmenden Ortſchaften auf beiden Landesgebieten, und hebt auf 
ruſſiſch⸗polniſchem Gebiete unter anderen die Städte Zgierz, 5 dz „Alexan⸗ 
draw, Ozorkow, Opatôwek, Leczyc, Konſtantyngw, Sieradz, 
Kaliſch als diejenigen hervor, in welchen die größte Fabrikthätigkeit des 
ruſſiſchen Polens, vornehmlich in der Weberei, Färbere, Eiſengießeren, Zucker⸗ 
fiederei, in' der Metallfabrikation und den Wollmanufakturen, zu finden ſei, 
und für die der Verkehr mit dem Weſten zur beſondern Bedürfnißfrage ge⸗ 
worden. Er ſucht ferner darzuthun, wie es ebenſowohl im größten Intereſſe 
der oberſchleſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft liege, die liſſa⸗glo⸗ 
auer Zweigbahn in einer Länge von 12 Meilen nach Oſten bis an die 
ruſſiſch⸗polniſche Grenze fortzuführen, als in dem der Geſellſchaft der nie: 
derſchleſiſchen Zweigbahn, von Hansdorf aus die kürzeſte Verbin⸗ 
dung in weſtlicher Richtung, entweder in einer Länge von 17 Metlen nach 
Rieſa zum Anſchluß an die rieſa⸗leipziger Bahn, oder in einer Länge 
von 9 Meilen nach Bautzen, zum Anſchluß an die ſäch ſiſch⸗lauſitzer 
Bahn, herzuſtellen. Der Verf. wendet ſich hiernächſt zu einer flüchtigen 
Würdigung und einer kurzen vergleichenden Analyſe des Ruſſakſchen Projek⸗ 
tes gegenüber dem ſeinigen, und es darf gewiß wenig auffallen, wenn er in 
jenem vorherrſchend das Ergebniß einer Verfolgung von Sonderintereſſen 
für die Städte Gneſen und Poſen, in dem feinigen hingegen das Beſtre⸗ 
ben erblickt, die zum unabweislichen Bedürfniſſe gewordenen Verkehrsbezie⸗ 
hungen beider Nachbarländer auf die beſtgeeignetſte Welſe gefördert zu ſe⸗ 
hen. Sie werden mir . auf den hochwichtigen Gegenſtand bei fpä- 
terer Veranlaſſung zurückzukommen. — e 
Der durch feine deſtruktiven Tendenzen auf religiöſem und politiſchem Ge: 
blete von früher her bekannte und neuerdings durch ſeine Ausweiſung aus 
der Schweiz vielfach genannte, ſonſt geiſtig ſehr begabte Demagoge Friedr. 
Jul. Dowiat iſt der Sohn eines hierſelbſt verſtorbenen fubalternen Juſtiz⸗ 
beamten evangelifcher Konfeſſſon. Seine, den Katholizismus bekennende, nochle⸗ 
bende Mutter ließ ihn das hieſige Gymnaſium beſuchen, das er Oſtern 1842 nach 
vorangegangener Abiturientenprüfung verlaffen, um in Breslau evangeliſche 
Theologie und Philologie zu ſtudiren. Wie ſich aber unmittelbar nach ſei⸗ 
ner Entlaſſung vom Gymnaſium herausſtellte, war er ſchon während des 
Beſuches des letzteren, wahrſcheinlich auf Einwirkung ſeiner Mutter, in der 
katholiſchen Religionslehre durch den Propſt Tyc unterrichtet worden, und 
ſtatt zur Univerſität nach Breslau, ging er ins Prieſterſeminar nach Poſen, 
woſelbſt er durch ſeinen ungebundenen, zum Theil ſehr anſtößigen Lebens⸗ 
wandel ſchon ſeinen geiſtigen Obern viele Sorgen und Verlegenheiten berei⸗ 
tete. Bald ward er der ftcengern Zucht im Seminar ganz überdrüßig und 
entfernte ſich heimlich aus demſelben. In Breslau, wo er ſich demnächſt 
aufhielt, ſetzte er feinen ungeiſtlichen, lockern Lebenswandel fort. Die gegen 
die katholiſche Kirche durch Johannes Ronge gerichtete Bewegung in den 
Jahren 1845 und 46 fand bei D. die ausfchweifendfte Theilnehmerſchaft, und 
der zum Renommiren geneigte Charakter deſſelben fand in den Ovationen 
reichliche Nahrung, welche den neuen Antagoniſten der römiſchen Hierarchie 
vielfach bereitet wurden. Wie büigten rsd dieſe ganze Bewegung, die von 
wenig geiſtig und fittlich berechtigten Perſönlichkeiten ausgegangen und ge⸗ 
leitet worden war, gar bald ihren Mangel an Lebensfaͤhigkeit zu Tage ge⸗ 
fördert. D. betrat nunmehr mit einem Theil feiner religtöfen Geſinnungs⸗ 
genoſſen das Gebiet der politiſchen Agitation, für die ihm das Jahr 1848 
eine feinen Tendenzen ganz zuſagende Wirkſamkeit bot. Sein Treiben in 
dieſer Zeit iſt bekannt, ebenſo wie ſeine Verurtheilung zu einer zweijährigen 
Gefängnißſtrafe, die er auf der Feſtung Danzig abgebüßt. Daß die gemach⸗ 
ten Lebenserfahrungen ihn nicht geändert, zeigt ſein Treiben in den Schlupf⸗ 
winkeln der radikalen Schweit, wohin er fin nach abgebüßter Strafe aus 
reußen gewendet. Dort ward er nicht müde, mit den unwürdigſten Waf⸗ 
— alles anzugreifen, was dem Menſchen heilig und ehrwürdig fein muß, fo 
daß ſelbſt die radikale Regierung der Schweiz ſich durch das Treiben des 
ausſchweifenden Demagogen kompromittirt finden mußte. — Die am 6. v. 
M. ſtattgefundenen Neuwahlen der jüdiſchen Gemeinde⸗Repraſentation haben 
ſeitens der gegneriſchen Partei mehrfache Proteſtationen gegen dieſelbe, an⸗ 
eblich wegen der bei der Wahl vorgekommenen Formfehler, hervorgerufen. 
bwohl die Kreisbehörde nichts deſtoweniger die Wahl beſtätigt, ſo haben 
ſich die Remonſtranten hierbei nicht beruhigt, vielmehr ihre weiteren Prote⸗ 
ſtationen bei der königlichen Regierung zu Poſen eingeleitet. In Folge deſ⸗ 
fen bleibt die einftweilige Beftätigung der Wahl ſiſtirt. — Heute fand hier⸗ 


geformten Berglinien beachten, welche dieſen „Salon im Freien“ 
ſo maleriſch einrahmen; ob ſie wohl das Carmoiſinglühen der luftigen 
Ferne über dem ſilbernen Spiegel des Arno bemerken, und das ſanfte 
Lila ſehen, in dem es verſinkt, wenn am Abend Helios und Semele 
um die Herrſchaft des Himmels zu ringen beginnen? Ach nein! nicht 
einmal den hübſchen, muntern Weiſen von Cimaroſa und Mozart, die 
ihnen von den öſterreichiſchen Janitſcharen in boher Meiſterſchaft auf: 
geſpielt werden, ſchenken ſie ein Ohr. Der Menſch, der ſich nur mit 
feiner kleinen äußerlichen Perſon zu beſchäftigen gewohnt ift, hat keinen 
Sinn mehr für Natur und Kunſt; er iſt zu klein für Beide! Für ihn 
hat Gott die Lilien auf dem Felde nicht gekleidet, Praxiteles und Canova 
nicht gemetßelt, Rafael nicht gemalt und Dante nicht gedichtet. — 


Aus dem Leben eines Thierbändigers. 
Von ihm ſelbſt erzählt. 
[Der Panther an der Fleiſchkiſte.] 

Bekanntlich liegen die in Menagerien vorzuzeigenden Schlangen 
immer auf Wärmflaſchen von Blech und in wollene Decken eingewickelt; 
um fie jedoch länger geſund zu erhalten, giebt man ihnen in einem 
Zwiſchenraume von zwei oder drei Tagen ein Bad von ziemlich war⸗ 
mem Waſſer, deshalb beſitzen die Menagerien gewöhnlich zu dieſem 
Zwecke eine viereckige Kiſte mit Blech ausgeſchlagen. Dieſes Reife: 
Neceſſair muß aber auch noch einem andern Bedürfniß abhelfen, näm⸗ 
lich das Fleiſch, welches man für die Reiſe mitnimmt, wird darin 
placirt. Zu Eiſenberg (im Altenburgiſchen) brachte der Fleiſcher einſt 
die nöthige Fütterung für den andern Tag etwas früher. Der Futter⸗ 
meiſter wußte im Augenblick nicht, wobin er ſich mit dem Fleiſche 
wenden ſollte; er legte es in die Kiſte. Es war jedoch zu zeitig, denn 
fämmtliche Fleiſchfreſſer waren noch wach. Nun ftand die Kiſte zufällig 
vor dem Käfig eines unſerer ſchlimmſten Thiere, welches, obgleich ſchon 


3 Jahre in unſerm Beſſtze und manch liebesmal bereits empfindlich 


geſtraft, dennoch ſeine Bosheit beibehielt und von jedem Wärter ge⸗ 
fürchtet ward. Daſſelbe war nämlich ein Panther, groß und ſchön, mit 
Namen Rodin. Die Thiere wurden ſämmtlich der Jahreszeit gemäß 
gefüttert, und man konnte aus ihrem Ausſehen entnehmen, daß fie nicht 
inapp gehalten wurden. An jenem Abende nun, wo das Fleiſch in der 
Kıftle lag, wurden alle Thiere wie gewöhnlich mit Stroh verſehen, die 
Flaggen eingehängt, Alles gut verriegelt und die beiden Wärter du 
jour legten ſich auf ihre Streu, um auszuruhen. Ste waren bereits 
eingeſchlummert, als um 11 Uhr einer derſelben durch einen plötzlichen 
Krach erwachte. Er erhebt ſich, ſieht aber nichts und glaubt, daß das 
Geräuſch durch die Stachelſchweine entſtanden ſei, welche in ihrer Frei⸗ 
beit des Nachts auf Nahrung ausgehen und nach Art der Nagethiere 
bis zum Morgen unruhig ſind. Er legt ſich daher ohne Weiteres auf 
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ſelbſt die vom königlichen Kreit⸗Landrath, Herrn v. Heinitz, ausgeſoriebene 
Verſammlung der hieſigen Kreisſtände ſtatt. Ueber den Gegenſtand der Ver⸗ 
handlung hoffe ich Ihnen nächſtens einiges bringen zu können. — Seit ge⸗ 
ſtern weilt der bekannte Schachſpieler Anderffen aus Breslau hier in be⸗ 


freundetem Kreiſe. a 
Oeſterrei ch. 


Wien, 30. Dez. Der außerordentliche ſtarke Andrang des hie⸗ 
ſigen Geſellen- und Arbeiterſtandes zur Eingehung von Ehen hat in 
jüngſter Zeit im hohen Grade die Aufmerkſamkeit der Behörden auf 
ſich gezogen. Man will die auffallende Vermehrung des Proletariats 
zum Theil dieſem Umſtande zuſchreiben, zudem als die häufigen Ge⸗ 
ſchäftskriſen eine große Anzahl von Geſellen zeitweife erwerbslos mad: 
ten, wodurch es zwar dem einzelnen Arbeiter, nicht aber den Fami⸗ 
lienvätern möglich geworden, ihr Fortkommen zu finden. Dieſe Er⸗ 
ſcheinung bot dem Magiſtrat Anlaß, der die biefigen ſoclalen Verhältniſſe 
hart berührenden Frage tiefer auf den Grund zu ſehen. Da nun kein 
beſonderes geſetzliches Hinderniß den Geſellen und Arbeitern bei der 
Eingehung von Ehen im Wege ſteht, wenn dieſelben ſich mit einem 
ordentlichen Erwerbszeugniſſe ausweiſen und gegen ihre Moralität 
nichts erhoben werden kann, fo bat man unterſucht, ob die Erwerbs⸗ 
zeugniſſe auch immer geſetzmäßig ausgeſtellt und auf wahrheitsgetreuen 
Angaben beruhen. Hiebei zeigten ſich nun zahlreiche Gebrechen, indem 
die Organe, welche die Richtigkeit dieſer Zeugniſſe beſtätigten, häufig 
nicht weniger als vorſichtig zu Werke gingen und Unzukömmlichkeiten 
geftatteten, deren Folgen oft die Gemeinde ſelbſt zu tragen hat. Aus 
dieſem Anlaſſe hat der hieſige Magiſtrat eine Verordnung ergehen 
laſſen, die, weil fie in mehrfacher Beziehung ſehr bemerkenswerth iſt, 
ihrem ganzen Inhalte nach hier mitgetheilt zu wer den verdient: 

„Bei den zur Erwirkung des politiſchen Ehekonſenſes verpflichteten Volks⸗ 
klaſſen geſtattet das Geſetz die Verehelichung nur jenen erwerbsfähigen Per⸗ 
ſonen, welche das zur Begründung einer Familie erforderliche Einkommen 
durch ihre Thätigkeit ſich zu verſchaffen im Stande find, und fie müſſen die⸗ 
ſen Umſtand durch glaubwürdige Zeugniſſe nachweiſen, die aber zu dieſem 
Behufe von den Vorſtänden der Gemeinden und erforderlichen Falls auch 
von jenen der bezüglichen Innungen und Gremien beftätigt fein müſſen. 

Da nun aber der Magiſtrat bei der Menge von Ehegeſuchen und dem 
Drängen der Parteien in der Regel auf die Erhebung der Richtigkeit dieſer 
Verdienſtausweiſe unmöglich eingehen kann, ſondern ſich bei feiner Entſchei⸗ 
dung einzig und allein auf die in folchen Fällen nothwendige Beſtätigung des 
Verdienſtausweſſes von Seite der Herren Vorſtände verlaſſen muß, fo iſt es 
einleuchtend, daß dieſe Beſtätigungen in derlei Fällen von höchſt wichtigem 
Einfluſſe ſind, indem ſie . den Beweis für den wichtigſten und vorzüg⸗ 
lichſten Unterſtützungspunkt eines ſolchen Geſuches liefern. Es erhellet aber 
auch hieraus, daß die Verdienſtausweſſe der Ehekonſenswerber vor ihrer Be⸗ 
glaubigung und mit Rückſicht auf den Werth und die Bedeutung dieſer letz- 
teren als einer von einem öffentlichen autorifirten Gemeindeamte ausgehen⸗ 
den Bekräftigung durch die Herren Gemeindevorſteher der forgfältigften Prü⸗ 
fung ſowohl bezüglich des Beſtandes des Dienſt⸗ oder Arbeitsverhältniſſes 
als auch hinſichtlich des angegebenen Verdienſtbetrages zu unterziehen ſind, 
und daß die Beglaubigung nicht mit der häufig vorkommenden Formel: 
„Die Echtheit der Unterſchrift des Herrn Hausinhabers wird beſtätiget“ ab⸗ 
gethan werden könne. g 5 ; 

Da ſich nun in neuerer Zeit Fälle ergeben haben, in denen derlei Er⸗ 
werbsausweiſe, welche von Seite des Herrn Gemeidevorſtandes ſelbſt hinſicht⸗ 
lich der Richtigkeit des Inhaltes eines ſolchen Zeugniſſes beſtätigt waren, 
beanſtandet werden mußten, und ſich bei der diesfälligen Unterſuchung wirk⸗ 
lich herausſtellte, daß das Verdienſtzeugniß völlig unwahr und das Arbeit⸗ 
und Verdienſtverhältniß blos fingirt geweſen iſt, fo hat ſich der Magiſtrat 
veranlaßt gefunden, die Aufmerkſamkeit der Herren Gemeindevorſteher auf 
dieſen Gegenſtand, welcher das Kommunal⸗Intereſſe in nicht geringem Grade 
berührt, in der zuverſichtlichen Erwartung zu lenken, daß ſie bei der Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes, den Werth und die Bedeutung einer ſolchen von 
ihnen ausgehenden öffentlichen Beglaubigung ſtets vor Augen haben und 
demſelben jene Sorgfalt und Umſicht widmen werden, die derſelbe aus öf⸗ 
fentlichen und ſelbſt gemeindlichen Rückſichten verdient und wodurch allein 
die Irreführung der Behörde und mit ihr zugleich derlei ungerechtferligte 
Ehen hintangehalten werden können. 

Wenn demnach ein vorgelegter Verdienſtausweis in allen Beziehungen 
als wahr befunden wird, wobei erſorderlichenfalls die vorausgängige Geſtä⸗ 
tigung der bezüglichen Gewerbsvorſtände verlangt werden kann, ſo iſt in 
Hinkunft bei der Corroborirung deſſelben nicht blos die Echtheit einer Unter⸗ 
ſchrift, ſondern jedesmal die Glaubwürdigkeit des Inhaltes zu beftätigen, im 
Gegentheile aber, ſobald ſich gegründete Bedenken gegen die Richtigkeit des 
Inhaltes eines ſolchen Zeugniſſes erheben, die durch die einzuleitende Unter⸗ 
ſuchung nicht aufgeklärt werden, die Beſtätigung ohne Weiteres abzulehnen.“ 
[Bewaffnung der Bahnwärter.] Auf der öſtlichen Staats: 
Eiſenbahn, von Krakau bis an die ruſſiſch⸗polniſche Grenze, find die 
Bahnwärter bereits ſeit längerer Zeit Angriffen von Vagabunden und 
Landſtreichern ausgeſetzt geweſen, und in vergangener Woche wurde 
ein Bahnwärter zwiſchen Krakau und Berzowitſch ſammt Weib und 
Kind in ſeiner Wohnung ermordet gefunden. In Folge davon ſind 
nun ſämmtliche 102 Bahnwächter auf der genannten Strecke bewaffnet 


ſeine Streu von Neuem nieder. Doch vermochte er die Augen nicht 
wieder zu ſchließen, ſei es, daß die Müdigkeit von ihm gewichen war, 
oder daß der ungewöhnliche Lärm ihn fo aufgeregt, er erhebt ſich aber: 
mals, ſtreckt den Kopf empor —, da blitzen ihm zwei grün leuchtende 
Punkte entgegen, gleichzeitig hört er das Schütteln, welches katzenartige 
Thiere machen, wenn an ihrer Atzung Strob oder Sand hängt, oder 
auch, wenn ihnen das Stück Nahrung zu groß iſt. Leiſe weckt er ſeinen 
Kameraden und ſpricht kaum hörbar: „Der Pauther it ausgebrochen; 
wir ſind verloren, wenn wir uns nicht augenblicklich retten.“ Der 
Andere, ſchon lange bei der Menagerie und für ähnliche Fälle vorbe 
reitet, richtet ſich langſam empor, nimmt ſeine wollene Decke um ſich 
und heißt ſeinen Gefährten ein Gleiches thun. Dann ſchleichen Beide 
auf den Zehen weiter und unterſuchen die ihnen zunächſt gelegenen 
Käfige. Alles im beſten Verſchluß. Doch an der Ecke da ſehen ſie die 
leichten Bretter des Käfigs ausgedrückt, und o! Schrecken und Graus, 
es war wirklich der Käfig Rodin's, welcher durchbrochen offen ſtand. 
Sie wenden ſich leiſe um und erblicken die glübenden Augen unſeres 
Panthers, welcher vor der Kiſte ſteht und ſeine Mahlzeit hält. Darauf 
ziehen fie ſich unbemerkt zurück und gehen nach der Thür, um mich zu 
wecken, der ich auf einem ſogenannten Logiswagen ſchlief. Nach kurzer 


Erzählung, die mir faſt unglaublich erſcheint, nehme ich ebenfalls eine]! 


Decke und ſo gehen wir in die Bude zurück. Inzwiſchen war der 
Mond unter den Wolken hervorgetreten und beleuchtete eine ſeltſame 
Scene. Freund Rodin ſtand nämlich noch unverändert bei ſeinem 
Lieblingsgericht und hieb tapfer ein, er ließ ſich durchaus nicht ſtören. 
Sogleich ordnete ich an, daß die beiden Wärter ihre Decken zur halben 
Mannshöhe in die Hand nehmen, auch ich tbue ein Gleiches, und fo 
ſchreiten wir nicht ohne ſtarkes Herzklopfen auf die Beſtie los. Der 
Panther war noch immer ſo von ſeinem Leckerbiſſen eingenommen, daß 
er uns nicht beachtete. Jetzt gab ich das Zeichen; Alle drei ſtürzten 
wir uns auf ihn, warfen uns über ihn hin und deckten ihn mit unſern 
Hüllen gleichſam zu. Das Thier ſchnaubt, kratzt und beißt, wälzt und 
dreht ſich nach allen Seiten, aber je mehr es ſich mit Tatzen und 
Zäbnen webrt, deſto mehr verwickelt es ſich in den Decken und weiß 
weder aus noch ein. Es war dies für uns der entſcheidende Moment. 
Schnell benutzte ich den Zuſtand, worein das Thier gerathen war und 
befahl, es ſofort aufzuheben und nach ſeinem Käfig hinzuſchleifen. Ob⸗ 
zwar derſelbe zertrümmert war, ſo ſchoben wir den Gefangenen dem⸗ 
ungeachtet in daſſelbe Loch, und ebe er ſich aus den verhüllenden Decken 
loswickeln konnte, hatten wir bereits einen Schieber vor die Oeffnung 
geſetzt und denſelben angenagelt; ſpäter aber ward Herr Rodin in ein 
ſicheres Logis gebracht, um ihn vor ähnlichen Gelüſten zu bewah⸗ 
ren. Daß nächſt den Decken auch unſere Beine, Arme und die Bruſt 
etwas gelitten hatten, läßt ſich leicht erratben. Der erſte Wärter ver: 
mochte auch am andern Morgen vor Zittern ſeinen Kaffee nicht zu 
trinken, auch Rodin fraß am andern Tage bei der Fütterung nichts, 
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worden, und jeder Einzelne erhielt ein vollſtändiges 
Gewehr ſammt Bayonnet, einen Säbel und ſechs 
ein Vorgang, der längs den Bahnſtrecken in Ungarn, m 
liche Sicherheit ungleich gefährdeter noch iſt, gleichfalls 
werden ſoll. 1 
Wien, 29. Dezember. Die Konferenzen in Paris 
wohl begonnen. Noch fehlt uns zwar die telegraphiſche B 
aber bereits geſtern eirkulirte hier die Nachricht, daß Nuplay 
Bedingungen, von denen das Gelingen der Konferenz abhs 
gewilligt habe. Es ſtand daher dem auf heute anberaumten 
mentritt der Diplomaten nichts im Wege, und einer der größ 
flikte, durch welchen die öffentliche Beſorgniß in Athem gebalte 
it feiner vollſtändigen Beſeitigung nahe. ; 
Es ift zu bedauern, daß dieſer Ausgleich nicht ſchon vor D" 
Monaten ſtattgefunden hat; unſeren Truppen wäre dan der Dein 
liche Winteraufenthalt in den traurigen Dörfern der Moldan 
Wallachei erſpart worden; nun müſſen fie noch viele W̃ 
harren, bevor das Frühjahr ihnen den Rückmarſch 
heimatlichen Gegenden erlaubt. Wir wünſchten, die Zeitungs? 
nachricht könnte ſich beſtätigen, daß die „dritte“ Konferenz (bezüglig } 
der Donaufürſtenthümer) bereits am 15. Februar ftattfinden werde. 1 
Aber leider iſt dies eine offenbare Unmöglichkeit; denn dieſe dritte Kon⸗ 
ferenz (richtiger Schlußkonferenz, denn die in dieſem Augenblicke ſta 
findende iſt ein im Friedensvertrag unvorhergeſehenes Intermezzo) ſollh 
vetragsmäßig erſt dann ſtattfinden, wenn die Räumung der Donau 
fürſtenthümer vollzogen iſt. Dieſe Räumung iſt aber bei def 
ſtrengen Winter, der uns dieſes Jahr heimſucht, um foM 
unausführbarer, als überhaupt keine Armee der Welt 
mitten im Winter ſich in Marſch ſetzen wird, es ſei denn, 
daß fie zu wilder Flucht gendthigt fei. N 
Wir legen einigen Werth darauf, dieſes Verhältniß darzulegen, 
weil möglicherweiſe einige Wortführer in der franzoſiſchen Preſſe 
ſich beifallen laſſen können, morgen oder übermorgen, wenn die Bol: 
grad⸗Frage in Ordnung gebracht iſt, den Rückmarſch als Thatſag 
darzuſtellen, die ſogleich nach vollzogener Unterſchrift beginnen miſe 
und über den Aufſchub, den der Winter nöthig macht, in Deklame 
tionen und Verdächtigungen ſich zu ergehen. (Oſtd. Poſt.) 


Ruf land. — 


Petersburg, 21. Dezember. Ein Beweis, daß die Regi 
den Willen hat, den in allen Zweigen der Verwaltung eingeriſſe 
Uebelſtänden möͤglichſt Einhalt zu thun, iſt ein vor einem Monat 
laſſenes geheimes Cirkular des Senats an alle Beamte den 
übenden Polizei und Juſtiz, in welchem darauf aufmerkſam ge 
wird, daß nach angeſtellten Nachforſchungen die unteren Beh 
Pflichten mangelhaft erfüllen und der Beſtechung zugänglich fi 
ſelben werden ſtreng ermahnt, künftighin mehr den Geſetzen nd 
men. Leider vermögen Geſetze und Cirkulare den Uebelſtänf,? 
abzuhelfen, fo lange das Grundübel, die ger inge Beſoldſerlſ 
Beamten, beſteht, wozu man als nicht geringeres Morer 
rechnen muß, daß Beſtechlichkeit hier nicht wie in anderen Lände 
allgemeine Nichtachtung nach ſich zieht, ſondern als etwas fid 
ſelbſt Verſtehendes betrachtet wird. 8 

Daß die Tageömeinung hier einen Krieg für bevorſtehend 
geht aus dem plötzlichen Verſchwinden faſt alles Silbergeldes hervor; 
größere Kaſſenanweiſung zu wechſeln iſt ſehr ſchwierig, wenn man nich“ 
bedeutende Menge Kupfer nehmen will. Sicher iſt, daß ein Armeef, 
(das fünfte) vor einiger Zeit ſchon Befehl bekommen hatte, w. 
nach Polen vorzurücken; derſelbe iſt jedoch ſpäter zurücdgenom, 
worden. Daß die Regierung längſt Verwickelungen mit Oeſterrei din 
Auge behielt, geht daraus hervor, daß bald nach dem . 
die Feſtung Kiew revidirt und auf Kriegsfuß geſetzt wurde; die 8 
wurden ausgebeſſert, die Schießſcharten gereinigt und ein neues 
kes, jetzt vollendetes Werk erbaut, das den Dniepr beherrſcht und § 
feindlichen Schiffen unmoglich macht, ſich der Stadt oder Feſtung J 
nähern. (N. 3.) 

Frankreich. * 

Paris, 28. Dezbr. [Ein Prozeß Die Prinz 
Amalie von Kurland (Tochter des kurſächſiſchen Prinze 
ſtian, der von 1759 bis 1763 Herzog vo and wa 
erſter Ehe von dem Prinzen Savoyen-Carignaß, hatte 5 we 
Kinder, den nachmaligen König Karl Albert von Sassnien und Dig 
eben verſtorbene Gemahlin des Eezherzogs Rainer von Oeſterreich; fi 


N . 
wahrſcheinlich batte er ſich in der Nacht zu gütlich gethan, er brach! 
fpäter aus feinem ſichern Gewahrſam nicht wieder aus. So wurde du. 
Geiſtesgegenwart und Entſchloſſenheit ein großes Unglück 1 Ra 
welches nicht nur dem Menagerie-Perſonal, ſondern auch der 
Stadt drohte, da das Dach der Bude blos aus Leinwand belt = 
leicht zu zerreißen war. 2 0 e 
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[Ein Jagdabenteuer in den Karpathen.] X 

gab ich mich auf dem Wege in die heiß erſehnten KG 

höher, immer mächtiger ſchlug das Herz in der Waidm 
doch ein anderes Leden dort, wo die ſchlanke Tanne raft ıo 

Eiche ihre mächtigen Aeſte breitet, wo die Luft balſa mec 

von dem Dufte unzähliger Kräuter und Blumen weht, in fen 


. 


ßen Garten, den die ſchönſte Gärtnerin, die Natur, pflegt. 
Lautloſe Stille rings un nur unterbrochen durch de 
eines Waldbaches, den Schrei eines Raubvogels, oder den King 
Büchſe, der ſich in mannigfaltigen Echos in den Bergen brich 
Wie ſehnt man ſich nach jenen Regionen, wenn der Blick, 
lang dahin geſchweift über die einförmige Fläche der ungarif 
ten. Einſam und verlaſſen ſteht hie und da eine Czarda, ch 
Ziehbrunnen zählt man in der endloſen Ebene, bie und d 
choliſcher Storch, auf einem Fuße ſtehend — vielleicht wi 
das einzige lebende Weſen 
Wie iſt's da anders z der U 5 
wild romantiſchen Chaos grüßpirt 
hauſt der Bär in feiner Höhlß dort wohnt wie 
Katze, der Luchs. Dort wohnen e ober dem Dorfe 
der Urwald mit - feinem dichter paraſifiſchen Unter wich 
Thaler deckt, dort ift ihre Heimath. a 

Durch das ziemlich ſchmale Theißthal führt der Weg, d 
nach Boesko-Raho. In dieſem Orte wohnt ein gewaltig, 
Nimrod, der Vorſteher der Gemeinde; ihm galt 
Seine Wohnung, am Waldesſaume gelegen, von 
den treu bewacht, gewährt freie Ausſicht in die B 
ßend trat er mir entgegen in der maleriſchen Ter 
Bewohner dieſes Landſtriches. Eine rieſige Geſtalt 
ſogar einnehmenden Geſichtszügen, die. Sturm un 
Um ſeine breiten Schultern hing der übliche Sch 
Stickereien, das lange Haupthaar, in der Mitte 
breitgefrämpte Hut. Der breite um den 
von Halina und hohe Stiefel vol g 

Ich folgte feiner Einladung und k ſein 
zwar niedriges, doch geräumiges Gemach. Mit ine 


einen Edelmann, welcher den Titel eines Prinzen 
ad hatte aus dieſer Ehe zwei Kinder, den Prinzen 
e Prinzeſſin Auguſte von Montlear. Im Jahre 1851 
Mzeliin Montlear (die Mutter) in Paris; die Prinzen von 
n Linie hatten zum Voraus ihr Erbtheil erhalten, und 
weiter Ehe ſollten die Geſammtheit des Nachlaſſes ihrer 
en. Schwierigkeiten erhoben ſich, vorzüglich in Betreff einer 
don 3 Millionen in Werthpapieren, welche bei einem Ge: 
er, Namens Nikola, in Oeſterreich deponirt war. Der Prinz 
(der Vater) nahm dieſe Summe in Anſpruch; es kam zu 
zwiſchen ihm und ſeiner Tochter, der Prinzeſſin Auguſte, 
eſultat war, daß der Vater nur 600,000 Franken erhielt. 
n Debatten entwandte ein Diener des Prinzen Montlcard 
Namens Combet, dieſem eine wichtige Korreſpondenz und hän⸗ 
fie der Prinzeſſin Auguſte ein. Die Folge hiervon find zwei 
Ipängige Prozeſſe: der Prinz klagte gegen den Dieb, die Prin- 
leitete einen Civilprozeß gegen ihren Vater ein, da fie aus den 
ihren Beſitz gebrachten Papieren zu erſehen glaubte, daß man zu 
allerlei ſtrafwürdigen Mitteln, als Unterſchlagung von Dokumenten, 
Zuflucht genommen habe, um fie um das Ihrige zu bringen. Der 
gegen den Combes eingeleitete Kriminal⸗Prozeß machte die Beſchlag⸗ 
nahme des Tagebuchs der Prinzeſſin Auguſte und die Konſultationen 
iner Frau Leclere nothwendig. Diele Beſchlagnahme hatte wieder 
zweierlei zur Folge, denn der Inhalt der vorgefundenen Papiere ver: 
Wlaßte die nun verſtorbene Wittwe des Erzherzogs Rainer, die In: 
Diction ihrer Stiefſchweſter (Stellung unter Kuratel) zu beantragen — 
per Prozeß iſt zur Stunde vor dem hieſigen Tribunal erſter Inſtanz — 
und das öffentliche Miniſterium, die Frau Leclere und einen gewiſſen 
Calti wegen Beutelſchneiderei zu verfolgen. Aus dem Tagebuch der 
Prinzeſſin Auguſte geht nämlich hervor, daß der Calti, der ihr homme 
affaires war, mit Hilfe der Frau Leclere, die eine Kartenſchlägerin 
ihr eine Rente von 2000 Franken abgelockt hat, und zwar für 
die Anfertigung einer Denkſchrift, welche — ſo ſagten die Karten — 
on entſcheidender Wichtigkeit in den Prozeſſen der Prinzeſſin Auguſte 
in würde. Dieſer zuchtpolizeigerichtliche Prozeß iſt geſtern zur Aus⸗ 
kagung gekommen. Die beiden Angeklagten wurden freigeſprochen, 
eil nicht bewieſen werden konnte, daß die Prinzeſſin durch ſtraffällige 
ber, welche die Betrügerei konſtatiren, beeinflußt worden war, 
weil die Prinzeſſin ſelber nicht geklagt hatte. Die Prinzeſſin von 
Utlear war als Zeugin vorgeladen, und fie ſagte aus, daß der Calti 
Agent ſei, und daß ſie ſich von der Leclere die „Karten ſchlagen 
Sie ſuchte aber in keiner Weiſe die Lage der beiden Angeklag⸗ 
zu erſchweren. 

Noltaire und Diderot.] Miller, der ſich im Gefolge des 
de Morny befindet, hat von der ruſſiſchen Regierung die Er⸗ 
g erhalten, verſchiedene Noten und Briefe Boltaire’d, fo wie 
merkwürdige Korreſpondenz deſſelben über den franzöſiſchen 
die Kriegsfragen und die Diplomatie ſeiner Zeit, die ſich in der 
chen Bibliothek von Petersburg befinden, zu kopiren. Ein an: 
Franzoſe beſchäftigt ſich zu gleicher Zeit mit der Abſchrift von 
ber 20 noch unveröffentlichten Bänden (2) von Diderot, die in der 
lichen Bibliothek aufbewahrt werden. 

Paris, 29. Dezbr. Wie der heutige „Moniteur“ meldet, hat 
v. Kiſſelew geſtern dem Kaiſer die Geburt des Großfürſten 
aus angezeigt. 

Das amtliche Blatt veroffentlicht ferner den Bericht der Kommiſ⸗ 
„welche damit beauftragt war, den im Laufe des Jahres erſchie⸗ 
en beſten dramatiſchen Werken die von der Regierung ausgeſetzten 
ämien auszutheilen. Der Bericht erklärt, daß kein Stück den Be: 
gungen entſpreche, welche auf eine ſolche Belohnung Anſpruch ges 
ihren, und daß in Folge davon in dieſem Jahre keine Prämien 
heilt werden. 

Der „Aſſemblee Nationale“ zufolge erwartet man, daß Rußland 
ute ein in Bezug auf Bolgrad vereinbartes Kompromiß ratifiziren 
ird. Die Konferenzen werden morgen eröffnet, und wie man glaubt, 
ird übermorgen die Unterzeichnung eines Protokolls erfolgen. 


Großbritannien. 


28. Dezember. Wie der „Obſerver“ meldet, wird der 
Englands bei den Vereinigten Staaten vor dem 4. März 
m. ankommen. Drei neue Konſuln werden ihm bald 
achher, fol und fo die Wiederherſtellung der diplomatiſchen Be: 
bungen vollſtändig machen. Charles Villiers, der Bruder des Earl 


— 8 — er 
ietät betrachtete ich ihn und feine Wohnung. Rings an den Wänden 
Caen als Throphäen die von ihm erbeuteten Bären-, Wolfs⸗ und 
psfelle, die ex noch nicht verwerthet hatte. Eine halbverroſtete 
bfe, noch mit Feuerſchloß, war als einzige Waffe zu gewahren. 

Ich zögerte nicht, ihm meine Wünſche in Betreff einer Jagdportie 
decken, er aber machte mir den Einwurf, daß es bereits zu hoch 
dag che Hegend, wo ein gewünſchter Erfolg zu hoffen, zu weit 
t, ſei. i 


A 
r 


* * 4 
Beruf fühıe mich des andern Tages weiter, es blieb mir 
einzige Genuß, feine Jagdabenteuer zu hören, deren ich 
Nuß. Mein neuer Freund nämlich kennt im Gebirge 
er Umkreis jeden Wechſel, jeden Schlupfwinkel des Wil: 
EAenüßt dieſe Kenniniß, um vorzugszweiſe auf Raubthiere feine 
I Fangeiſen zu ſtellen. Mancher Bär war auf dieſe Art in 
moalt gerathen, mancher Fuchs trotz feiner Schlauheit in dem 
ichen Eiſen feſtgehalten worden. 
einigen Jahren im Monate Februar fand er im Schnee un: 
fte Spuren, daß ein Luchs da hauſe. Schnell war fein Ent⸗ 
faßt, und am ſelben Abend lagen an mehreren paſſenden Stel⸗ 
rbängnißvollen Fangeiſen. j 
Tage darauf hatte er das Glück, feine Wünſche von Erfolg 
ben. An einge Pranke feitgebalten, fand er einen herrlichen 
Nell war er bei der Hand, den ſtarken Räuber im Eiſen 
nüttel zu tödten. Jämmerliche Töne ſtieß das Thier nach 
0 Nit einemmale 


Nei 


hlte ſich mein Nimrod von 

gei erfaßt, ſelbſt die dichte Bunda ver: 

19, zu fügen. Gleichzeitig wurde 

Fr Vein re hr von einem ſtarken Ge⸗ 

weiter Luchs, das nchen nämlich, welches ſich 
gefangenen Weibchen lt, war beſorgt um ſeine 


ur Hilfe herbeigeeilt. 50 fs: Mann, raſch entſchloſ⸗ 
nen Angreifer mit nervige uft an der Kehle, konvulſi⸗ 
u feine Finger in den Hals des Thieres, nach und nach 
Fuchs, den Krallen verſagten ihren Dienſt, der Luchs war 
u bedeutenden Wunden blutend kehrte der kühne 
Doppelbeute heim. 
rn verließ ich dieſen Ort, nicht ohne Neid auf 
dieſen Mann. a (Oſid. Poſt.) 


den Mond bedeckt wird, und es kann 
ſehr glänzend iſt, mit unbewaffnetem 
Bedeckung findet gegen 5% Uhr Abends 


4 


von Clarendon, iſt nicht, wie das behauptet worden war, zum Ge: 
ſandten in Waſhington ernannt worden. 

Mit Bezug auf die neue politiſche Geſtaltung im Innern der Tür⸗ 
kei bemerkt heute die „Times“: „Wir halten das alte Syſtem der 
diplomatiſchen Einmiſchung für ſchlecht, und glauben, daß es mit jedem 
Tage in größeren Widerſpruch zu der veränderten Lage des Landes 
tritt. Allein wer anders kann es ſtürzen, außer ein Staatsmann, 
welcher den Rath des Sultans zu dem macht, was er billigerweiſe 
ſein ſollte, nämlich zu einer Verſammlung ehrlicher und unterrichteter 
Männer? Irgendwo muß die Macht ſein, und ſo lange die Pforte 
ſchwach iſt, wird die Gewalt in den Händen der Geſandtſchaften liegen. 
Nichts als der energiſche Wille eines überlegenen Geiſtes kann die 
politiſche Unabhängigkeit des Sultans wieder herſtellen; eine bloße 
Verbeſſerung der Regierungs-Maſchinerie vermag es nicht. Wenn es 
Reſchid Paſcha gelingt, dieſes Ziel zu Auch ſo wird er fürwahr 
eine hohe Stellung unter den Staatsmännern Europa's einnehmen.“ 


Osmaniſches Reich. 

Man ſchreibt uns unterm 16. Dezbr. v. J. aus Galatz: „Das 
Treibeis mehrt ſich auf der Donau. Die Dampfſchifffahrt iſt einge: 
ſtellt und obſchon noch immer einzelne Segelſchiffe eintreffen, fo befin— 
den wir uns doch am Schluſſe der Saiſon. Auch das Geſchäft wird 
ſtill, da die Herbſtoperationen ihrem Ende entgegengehen. Die Spe— 
kulation hat jedoch bereits mit mehreren Ankäufen für das Frühjahr 
begonnen. Vorzüglich in Mais fanden, unter den üblichen Bedingun⸗ 
gen, das heißt, unter baarer Erlegung eines Vorſchuſſes von Höhe 
zweier Drittheile des kontrahirten Betrages für die Ende Mai nächſten 
Jahres oder auch etwas ſpäter zu liefernde Waare, ſchon ziemlich er— 
hebliche Umſätze ſtatt. — Die in Folge faſt unausgeſetzten Regens und 
Schneefalls während des Monats November faſt bis zur Unfahrbar⸗ 
keit verdorbenen Landſtraßen, haben die Cerealienzufuhren nach unſern 
Häfen verhindert. Daher denn auch die Getreidepreiſe nicht in dem 
Maße heruntergingen, als andernfalls zu erwarten geweſen wäre. 
Dieſelben hielten ſich vielmehr ziemlich ſtabil und dürften auch wohl 
vor der Schifffahrtseroͤffnung des nächſten Jahres nicht ſehr geändert 
werden. — Vom 12. Novbr. bis 12. Dezbr. liefen 256 beladene 
Schiffe aus den beiden Haupthäfen der untern Donau aus, welche 
250157 Quarter Cerealien exportirten. Beſonders Gerſte ging nach 
Portugal und Spanien ab. Preußiſche Schiffe ankern zur Zeit weder 
in Galatz noch in Braila; während eine nicht geringe Zahl Schiffe. 
anderer Nationen in den genannten Häfen überwintert. — Man er: 
wartet hier ſchon für nächſtes Frühjahr namhafte Erleichterungen der 
Schifffahrt. Namentlich hofft man, daß es der europäiſchen Donau— 
Schifffahrts⸗Regulirungs-Kommiſſion bis zur Wiedereröffnung der 
Schifffahrt im nächſten Jahre gelungen ſein werde, etwas Ordnung in 
den Lootſendienſt und das Leichterverkehrsweſen zu bringen. Es iſt 
freilich keine leichte Aufgabe, in hieſiger Gegend ein tüchtiges, gut 
kontrolirtes Lootſenkorps herzuſtellen und den Leichterdienſt jo zu re 
geln, daß die Leichterfahrzeuge zu einem beſtimmten und angemeſſenen 
billigen Preiſe ihren Dienſt thun müſſen. Stromabwärts ſtehen 
Verbeſſerungen wenigſtens nahe in Ausſicht, während von Maßnahmen 
zur Erleichterung der Stromauffahrt zur Zeit beinahe nichts berichtet 
werden kann. Beim Beginn der öſterreichiſchen Okkupation hieſiger 
Lande, als eine Kompagnie kaiſferlich öſterreichiſcher Genietruppen nach 
dem eiſernen Thore abgeſchickt wurde, glaubte man bereits ſich der 
Hoffnung hingeben zu dürfen, daß durch Sprengungen bei Orſowa 
und durchgängige Regulirung des Fahrwaſſers diejenigen Hinderniſſe, 
welche ſeit ſo langen Jahren einer gedeihlicheren Entwickelung des 
deutſchen Handels nach der Levante ſich entgegenſtellten, endlich einmal 
befeitigt werden würden. Dieſe Hoffnung iſt jedoch nicht in Erfüllung 
gegangen. Es iſt nicht allein bisher nichts Nennenwerthes geſchehen, 
ſondern es ſind jetzt die Arbeiten ſogar ganz eingeſtellt worden, 
ſo daß, wenn überhaupt etwas geleiſtet werden ſoll, dieſelben von der 
europäiſchen Donau⸗Schifffahrts-Kommiſſion ganz vom Friſchen aufge: 
nommen werden müßten.“ 5 

Aſien. 

Die neueſten Berichte des „Moniteur de la Flotte“ und des 
„Conſtitutionnel“ melden, daß Herr von Montigny, franzöſiſcher 
Konſul in Schanghai, welcher mit einer beſonderen Miſſion für 
Siam und Anam betraut iſt, nach Eintreffen einer günſtigen Ant— 
wort vom Kaiſer von Anam am 8. September nach Hue abgerift 
war und daſelbſt am 12. oder 15. September einzutreffen hoffte. 
Hue oder Hoe iſt die Hauptſtadt von Anam (d. h. Weſtland; der 


Name Cochinchina iſt im Lande ſelbſt unbekannt), und die Reſidenz 
des Kaiſers iſt eine der ſtärkſten Feſtungen in Aſien und hat eine 
ausgezeichnete Weltlage, eine Stückgießerei, Schiffswerfte ꝛc. und etwa 
60,000 Einwohner. Die größte und wichtigſte Handelsſtadt des 
Reiches iſt Saigon mit 180,000 Einwohnern; auch dieſe Stadt iſt 
ſtark befeſtigt und hat bedeutende Schiffswerfte. Die anamitiſche Re⸗ 
gierung rüſtet gegenwärtig eine der gewaltigſten Armaden aus, die je 
in den indo⸗chineſiſchen Gewäſſern geſehen worden. Dieſe Rüſtungen 
find dem „Moniteur de la Flotte“ zufolge gegen den Kaiſer von 
China gerichtet und bezwecken nichts Geringeres, als eine Landung an 
den Geſtaden des Petſchili ſelbſt, in welchem bekanntlich Peking liegt. 
Die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen den Höfen von Peking und 
Hue ſind ſchon ſeit längerer Zeit abgebrochen. Die anamitiſche Flotte 
ſoll aus 1200 Kriegsſchiffen von drei Klaſſen beſtehen, von denen 
die Fahrzeuge erſten Ranges 50 bis 60 Kanonen führen, die zweiten 
Ranges Ruder: und Segel⸗Galeeren, und die dritten Ranges zum 
Transport von Truppen und Lebensmitteln beſtimmt ſind. Die Flotte 
beſteht aus drei Divifionen, jede unter einem Admiral, und das Ganze 
ſteht unter dem Prinzen Ghia-Khang, deſſen Flagge auf dem „Menak⸗ 
Khong⸗Sih“ (Beherrſcher der Meere) von 62 Kanonen, mit vergol⸗ 
deten Maſten und Segeln, die mit weißen Atlasſtreifen und Gold⸗ 
franſen eingefaßt find, weht. Am Hue,⸗Fluſſe allein find auf den 
Werften und in den Arſenalen jetzt über 100,000 Arbeiter mit Rüſtun⸗ 
gen beſchaftigt. Anam hat feine Neugeftaltung dem Kaiſer Gya— 
Long zu danken, der zu Ende des vorigen Jahrhunderts mehrere 
franzöſiſche Offiziere in Dienſt nahm und unter dieſen Chaigneau, 
Dayot und Vannier zu den höchſten Würden des Reiches erhob. Von 
ihnen wurden die Städte nach franzöſiſcher Art befeſtigt, Schiffswerſte, 
Arſenale, Stückgießereien u. ſ. w. angelegt und das Reich zur erſten 
einheimiſchen Seemacht in jenen Gewäſſern erhoben. Die anamitiſche 
Armada ſoll im April in See ſtechen. Wir werden alſo im nächſten 
Sommer, wenn nichts dazwiſchen kommt, einen großen Seekrieg und 
vielleicht einen Marſch der Anamiten auf Peking haben, während auch 
die Briten, die Franzoſen und die Nordamerikaner eine Intervention 
in die chineſiſchen Wirren vorbereiten und die Engländer bereits den 
Anfang mit der Kanonenſprache gemacht haben, ganz abgeſehen von 
den ruſſiſchen „Organiſationen“ in Oſt⸗Sibirien und Tungeſien. — 
Der Handels⸗Vertrag, den Hr. von Montigny mit Siam abgeſchloſ⸗ 
fen, iſt laut dem „Conſtitutionnel“ nach denſelben Grundſätzen ent⸗ 
worfen, die in. dem ſiameſiſchen Handels-Vertrage mit den Engländern 
und den Nordamerikanern gelten. Herr v. Montigny ſoll zugleich 
weſentliche Erleichterungen für die katholiſchen Miſſionäre erlangt und 
die Zuſage erhalten haben, daß man wiſſenſchaftlichen Expeditionen zur 
Erforſchung des Landes Vorſchub leiſten werde. Die beiden Herrſcher 
ſind für europäiſche Geſittung eingenommen und gegen die Verkündi⸗ 
gung des Chriſtenthums ſehr mild geſinnt, während in Anam bisher 
die größte Verfolgungsſucht herrſchte. Frankreich ſtand ſchon im 
17. Jahrhundert in direktem diplomatiſchen Verkehr mit Siam. 
Unter Napoleon III. wird jetzt überall energiſch an das Zeitalter 
Ludwig's XIV. in Bezug auf die aſtatiſche Politik wieder angeknüpft. 


$ Breslau, 31. Dez. (Breslauer Jahresſchau.] Voll freudi⸗ 
ger Erwartung begrüßten wir das bald erloſchene Jahr 1856, von dem 
wir nun mit bangen Abnungen für die Zukunft — ſcheiden ſollen. 
Viele der in voriger Syloeſternacht laut ausgeſprochenen oder ſtill ges 
nährten Wünſche und Hoffnungen ſind in Erfüllung gegangen, manche 
wurden durch die Wirklichkeit weit übertroffen, nicht wenige aber 
ſchlummern noch in tiefer Bruſt und harren der erlöſenden Zauberfor⸗ 
mel, wofern fie nicht [dom durch arge Täuſchung — völlig untergra⸗ 
ben wurden. — — Mit dem Frühlinge war der Friede in Europa 
wieder eingekehrt, und man erfreute ſich ſeiner Segnungen in allen 
Landen. Dazu kam das glücklichſte Erntejahr ſeit einem ganzen Des 
zennium, deſſen mannigfache Wunden durch den Reichthum des diesjäh⸗ 
rigen Ertrages in allen Schichten der Bevölkerung zu vernarben 
anfingen. 

Unſere Stadt blieb natürlich von dieſem allgemeinen erfreulichen 
Umſchwunge nicht unberührt. Auch hier ſuchte man die wohlthätigen 
Etrungenſchaften jener gebeſſerten Zuſtände möglichft vielſeitig auszu⸗ 
beuten. Ein regeres Leben entfaltete ſich in jder Sphäre der Befells 
ſchaft: Handel und Induſtrie, Künſte und Wiſſenſchaften, polltiſche und 
DE Einrichtungen waren fortwährend im gedeihlichſten Fortſchritte 
egriffen. 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


ſtatt; es iſt der Mond zu dieſer Zeit noch nicht ganz im erſten Viertel, 
und die Deckung geſchieht daher zuerſt mit ſeinem unerleuchteten Rande, 
während ſeines Erdumlaufes. Die Erſcheinung iſt von der Art, daß 
man glaubt, der Jupiter erlöſche langſam am Himmel. Die Dauer 
der Erſcheinung beträgt 1 Stunde und 3 Minuten; nach Umlauf dieſer 
Zeit kommt der Planet wieder an dem gegenüberliegenden, erleuchteten 
Rande des Mondes zum Vorſchein. Mit Hilfe eines guten Fernrohrs 
wird man auch die nach einander folgenden Bedeckungen der vier Zu: 
piter⸗Monde — Trabanten — wahrnehmen. Dieſe Erſcheinung findet 
nach mittlerer Zeit der Greenwicher-Sternwarte um 4 Uhr 58 Minu⸗ 
ten ſtatt; für Berlin wird die Erſcheinung ungefähr gegen 6 Uhr be⸗ 
ginnen. ; 


[Liszt's gegenwärtige Thätigkeit.] Einem Privatfchreiben 
des Herrn Dr. Franz Liszt (de dato Zürich, Ende November) an den 
Herrn Kapellmeiſter Franz Erkel in Peſth, entnehmen peſther Blätter 
Folgendes. Herr Dr. F. Liszt ſchreibt: „Ein langwieriges Unwohlſein 
hielt mich 14 Tage im Bette. — In dieſen Tagen überfamen mir „Gr: 
burtsandeutungen der ſymphoniſchen Dichtung“, welche die Fortſetzung 
der „Hungaria“ bilden ſoll, und wozu Ihr ſchönes „Gebet“, was mir 
ſo recht ans Herz gewachſen iſt, die Veranlaſſung und das Hauptmo⸗ 
tiv mir dargeboten hat. — Wahrſcheinlich bringe ich Ihnen das Kind: 
lein nächſten Sommer ganz fertig mit. — Zuerſt muß ich aber an die 
Ausarbeitung meiner Schillerſchen „Ideale“ ſchreiten. Die 4 Einſätze, 
ftatt zwei, find nach Ihrem guten Rathe gemacht. — Bis zu Oſtern 
ſchicke ich Ibnen die Partitur der Meſſe, welche in der k. k. Staats⸗ 
druckerei typographirt wird. — Es wird Ihnen dieſes Werk mit den 
Erleichterungen. Verbeſſerungen, Zuſätzen und der Schlußfuge im Glo— 
ria, die ich bei meiner Ankunft hier aufgeſchrieben habe, ziemlich beha⸗ 
gen. — Mit R. Wagner habe ich berrliche Tage verlebt. Seine „Ni: 
belungen“ (die er zur Hälfte beendet) ſind eine gänzlich ungeahnte 
ſublime Welt. In zwei Jahren ſollen die vier Opern zur Aufführung 
bereit fein. Wahrlich, lieber Freund, das müſſen Sie hören und ſehen. 
Wie ſteht es mit Ihrer „Hunyadi-“ Ueberſetzung für Weimar? In 
ungefähr drei Wochen gedenke ich dort zurück zu ſein, und wenn Sie 
nicht zu lange zögern mit der Einſendung der Partitur, kann dieſes 
Werk noch, ſo wie ich es wünſche, im Laufe dieſer Saiſon einſtudirt 
werden. — Empfehlen Sie mich freundſchaftlichſt dem mir ſo befreun⸗ 
det gewordenen Orcheſterperſonal und den liebenswürdigen Sängern, 
welche bei der graner Feierlichkeit mitgewirkt haben. Ich ſchließe 
dieſe Zeilen in St. Gallen, wo geſtern ein Paar meiner ſymphoniſchen 
Dichtungen aufgeführt wurden. — Wagner dirigirte die Symphonie 
Eroica, nachdem er drei Proben davon abgebalten hatte, mit der ihm 
geziemenden hoͤchſten Meiſſerſchaft. Das Orcheſter zählte ein Dutzend 
erde Geiger, 5 Contrabäſſe ꝛc. — Tauſend herzliche Grüße an Doppler 
und Brand — und hoffentlich auf Wiederſehen nächſten Sommer in 


Peſth und Kalocſa, wo ich Ibnen neue Manuſeript⸗Pfefferoni mitbrin⸗ 
gen will. — Uebernehmen Sie auch meinen freundlichſten Dank an 
Herrn P. .., der die Gefälligkeit gehabt hat, mir die Aufſätze von 
Czeke über „Zigeunermuſik“ zu ſenden. Wenn meine „ungariſche 
Oper“ einmal entbunden iſt, werde ich Herrn Grafen Raday bitten, 
eine Art von Pathenſtelle zu übernehmen.“ 


[Ein türkiſcher Hofmann.] In Konſtantinopel ſollte vor Kur⸗ 
zem ein Linienſchiff vom Stapel gelaſſen werden. Der Sultan hatte 
ſelbſt die Stunde beſtimmt, in welcher die Feierlichkeit vorgenommen 
werden ſollte; dieſe wurde jedoch in Folge der Bedenken des Hofaſtro⸗ 
logen geändert; aus unbekannten Urſachen wartete das Schiff jedoch die 
nun beſtimmte Zeitfeift nicht ab, ſondern machte ſich ſelbſt auf den 
Weg, und glitt anſtandslos und zwar eben zu der anfänglich durch den 
Sultan beſtimmten Stunde in das Meer. Die Beſtürzung war nun 
ziemlich allgemein; denn der Sultan erſchien zur Feierlichkeit, während 
die Voreiligkeit des Schiffes dieſelbe unmöglich gemacht hat. Der 
Marineminiſter, der natürlich bei etwaigen unangenehmen Folgen die⸗ 
fer Eilfertigkeit zunächſt betheiligt war, wußte jedoch derſelben durch 
eine glücklich angebrachte Schmeichelei vorzubeugen. „E. M.!“ ſprach 
er, indem er den Sultan begrüßte: Ihre Befehle find jo mächtig, daß 
ſelbſt Ihre Schiffe denſelben gehorchen, obne ſich durch menſchliche An⸗ 
ſtrengungen hindern zu laſſen.“ Der Sultan lächelte zufriedengeſtellt, 
und die Entweichung des Schiffes wurde nicht weiter erwähnt. 


[Echt chineſiſchl] In Peking befindet ſich eine Art von Herberge 
für arme Leute, deren Benennung ihre innere Einrichtung ziemlich rich⸗ 
tig andeutet. Sie heißt nämlich „Ki⸗mao⸗foe“, zu deutſch das „Haus 
mit den Hübnerfedern“. Dieſe Herberge beſteht aus einem großen 
Saal, der ſeiner ganzen Ausdehnung nach mit einer dichten Schichte 
von Hühnerfedern bedeckt iſt. Dieſer Saal dient den Bettlern und 
Vagabunden, Mann und Frau, Jung und Alt wird ohne Anſtand zu⸗ 
gelaſſen, und macht ſich ſein Neſt in den Federn ſo gut es gehen will. 
Anfänglich wurden an die Gäſte auch Decken vertheilt; da aber die 
Unternehmer die Bemerkung machten, daß eine große Anzahl dieſer 
Decken nicht zurückerſtattet wurde, fo erſetzten fie durch eine ſinnreiche 
Erfindung dieſelben durch cine allgemeine Decke. Sie ließen nämlich 
eine rieſige Filzdecke anfertigen, welche über den ganzen Schlafſaal 
reicht. Während des Tages ſchwebt dieſelbe wie ein ungeheurer Balz 
dachin über dem Gemach; Abends, wenn Alles ſich zurecht gebettet, 
wird ſie auf die Schläfer in spe herabgelaſſen. Jeder derſelben fucht 
ſicht nun eines der vielen Löcher, mit welchen die Decke verſehen ift, 
ſteckt den Kopf durch daſſelbe, und ſchläft ſo gut, als es ſein Gewiſſen 
oder ſonſtige kleine Unbequemlichkeiten nur immer geſtatten. 


Mit zwei Beilagen. 


Erſte Beilage zu Nr. I 


(Fortſetzung.) 

Am deutlichſten trat für uns die geſteigerte Thätigkeit der Gewerbe 
bei den Bauunternehmungen hervor, welche verfloſſenes Jahr im 
umfangreichſten Maßſtabe betrieben wurden. Wir erwähnen nur die 
durch reichliche Privatbeiträge und allerh. Muniſizenz geforderte Reno: 
vation der Eliſabetkirche, die Errichtung der nunmehr vollendeten 
und binnen Kurzem dem öffentlichen Gebrauch zu übergebenden Ege— 
ſtorffſchen Speiſeanſtalt, deren Koſten ebenfalls zum großen Theil 
durch Wohlthätigkeitsſpenden aufgebracht wurden, die Vermehrung der 
Fränckelſchen Stiftshäuſer, den Erweiterungsbau des biefigen 
Poſt⸗-Etabliſſements, die Aufführung der neuen Hoſpital-Apo⸗ 
theke, des eleganten Kärgerſchen Cirkus, des großartigen ober⸗ 
ſchleſiſchen Bahnhofs, die Vollendung der breslau⸗poſener 
und der liegnitz⸗köͤnigszelter Eiſenbahn, welche erſt im letzten 
Quartal dem Verkehr übergeben wurden und auf die Hebung deſſelben 
den günſtigſten Einfluß üben möchten. 

Bekanntlich erhalten ſämmtliche Unternehmungen der oberſchleſi⸗— 
ſchen Eiſenbahngeſellſchaft im neuen Jahre ein königl. Di⸗ 
rektion, unter deren Leitung das bedeutende Eiſenbahnnetz unſerer 
Provinz ſich nach vielen Richtungen bin erweitern wird. Nicht minder 
erheblich war der Eifer für angemeſſene Vermehrung der Privatbauten, 
namentlich wurden in den Vorſtädten, ſelbſt die Odervorſtadt nicht 
ausgenommen, viele ſtattliche und ſchöͤͤne Wohnhäuſer errichtet. Unſere 
„gemeinnützige Baugeſellſchaft“ ließ es vorläufig bei ihrem edlen Stre⸗ 
ben bewenden, ohne daſſelbe, bei dem bisherigen geringen Kapital von 
32,000 Thlr. bethätigen zu können. — Dagegen verſpricht das ſorg⸗ 
ſam vorbereitete Projekt einer ſchleſiſchen Provinzial-Induſtrie⸗ 
Ausſtellung im nächſten Sommer vom beſten Erfolge gekrönt zu 
werden. 

Selten war ein Jahr ſo reich an Jubelfeſten, theils öffentlichen, 
theils privaten Charakters, als das eben vergangene. Im Juni feierte 
das bieſige Bürgerſchützen⸗Korps das 425jäbrige Jubelfeſt ſeines 
Beſtehens, unter überaus lebhafter Betheiligung der Gilden aus naben 
und fernen Städten der Provinz. Gleich darauf folgte die 350 jährige 
Säkularfeier der frankfurt⸗breslauer Univerſität, welche durch einen 
ſolennen Kommers der Studirenden und vieler Profeſſoren auf Für⸗ 
ſtenſtein und durch einen zweiten ſeitens der Corps am hieſigen Orte 
glänzend begangen wurde. — Ferner hatten im Laufe dieſes Jahres 
ibre Amts⸗ reſp. Dienſt⸗Jubiläen: Herr Kantor Pohsner an der 
Eliſabetkirche, Hr. Geh. Medizinalrath Dr. Ebers, Hr. Geh. Regie⸗ 
rungsrath Dr. Koch, Se. Erz. der Kommandeur der 11. Divilion, 
Hr. General⸗Lieutenant v. Koch (das 50jährige) und Hr. Oberpoſt⸗ 
Direktor Schulze (das 25jährige), wober ſämmtliche Herren Jubilare 
von des Königs Majeſtät mit hohen Ehrenzeichen huldreichſt bedacht 
wurden. Eine andere 50jährige Militär-Zubelfeier ſteht uns noch zum 
6. Januar bevor. 

Zu der morgen am 1. Januar in Berlin ſtattfindenden 50jährigen 
Militärdienſt⸗Jubelfeier Sr. königl. Hoheit des Prinzen 
von Preußen hat unfere Stadt ſowobl durch Glückwunſch⸗Adreſſen 
und Deputationen der Behörden, der Nationaldankſtiftung, der Schützen; 
gilde, der Freimaurerlogen und anderer Korporationen, als auch durch 
namhafte Beiträge für die zum Andenken an dieſe hohe Feier begrün: 
dete Stiftung — Alles aufgeboten, um ihre freudige Theilnahme für 
das patriotiſche Feſt an den Tag zu legen. 

Eines der bedeutſamſten Ereigniſſe dieſes Jahres war für Breslau 
die mehrtägige Anweſenheit Sr. königl. Hoheit des Prinzen Fried rich 
Wilhelm von Preußen, Höchſtwelcher in den erſten Tagen des Monats 
Januar hierher zurückkehren und unſere Stadt alsdann mit einem län⸗ 
geren Aufenthalte beglücken wird. Schon find im alten königl. Schloſſe 
die Gemächer reſtaurirt und in allen Räumen des Palais umfaſſende 
Vorkehrungen getroffen, um ſie zur dauernden Reſidenz des Prinzen 
herzuſtellen. Wie wir bören, ſoll auch bereits im Stadttbeater eine 
beſondere Loge für Se. königl. Hoheit auf die Dauer der nächſten drei 
Monate gemiethet ſein. Das 11. Regiment bereitet ſich durch fleißige 
Uebungen vor, ſeinen hohen Führer würdig zu empfangen. 


Breslau, 23. Dezember. [Daß Vereine gegen die Thierquäle⸗ 
rei entſtanden find), ift gewiß etwas Erfreuliches. Die Thierquälerei 
ſteht in hellem Widerſpruch mit dem Geſetze, welches ein von Weisheit ge⸗ 
leitetes Wohlwollen gegen alle Geſchöpfe, alſo auch gegen die Thiere, ein⸗ 
ſchaͤrft. Der Zweck jener Vereine iſt alſo die Bekämpfung eines widergeſetz⸗ 
lichen Handelns. Je ehrenwerther dieſer Zweck iſt, deſto mehr muß es be⸗ 
dauert werden, daß die Vereine in manchen Provinzen des deutſchen Vater⸗ 
landes nicht recht gedeihen. Hätten ſie ein rechtes Gedeihen: ſo würde die 
Zahl ihrer Mitglieder weit bedeutender ſein, als ſie es in der That iſt. Es 
wäre nun ſehr einſeitig, die Schuld von dieſer bedauernswerthen Erſcheinung 
lediglich dem Publikum beizumeſſen, in welchem gewiſſe Vorurtheile, betref⸗ 
fend die Vereine, verbreitet und herrſchend ſeien. Die Schuld dürfte auch 
einzelnen Vereinsgenoſſen beizumeſſen fein, die in ihrem wohlgemeinten Eifer 
gegen die Thierquälerei ſich zu Behauptungen binreißen laſſen, welche das 
rechte Maß weit überſchreiten. Eine derartige Behauptung iſt vor Kurzem 
ausgeſprochen worden in dem Satze: „es ſei Thatſache, daß überhaupt Thier⸗ 
quäler Menſchenquäler find oder es werden“, vergl. den von Hrn. Dr. War⸗ 
burg abgefaßten Jahresbericht des hamburger Vereins gegen Thierquaͤlerei 
vom Jahre 1855, S. 104 Anm. Das Maßloſe, mithin Falſche, der Be⸗ 
hauptung erhellt aus dem Umſtande, daß es Tauſende von Thierquälern 
giebt, welche nicht Menfchenguäler find, nicht Menſchenquäler werden, weil 
das ſittlich religiöfe Bewußtſein in dieſen Thierquälern wenngleich geſchwächt, 
doch keinesweges Null iſt. Das ſittlich religiöſe Bewußtſein, welches noch 
in ihnen vorhanden, ja eine beziehungsweiſe Macht iſt, hindert dieſelben, 
zugleich Menfchenquäler zu fein oder zu werden. Die Behauptung iſt eine 
unbefugte Verzweiflung an dem Sein und der beziehungsweiſen Macht die⸗ 
ſes Bewußtſeins in Tauſenden von Thierquälern. Zwar ſucht man die 
Behauptung durch die Bemerkung zu erweiſen, daß es „mehr als hundert 
aktenmäßig konſtatirte Fälle“ gebe *), in welchen Thierquälerei zur Men⸗ 
ſchenqudleref geführt habe. Aber dieſer Erweis iſt logiſch verfehlt. Wenn 
auch mehr als hundert Thierquäler Menſchenquäler geworden find: fo folgt 
daraus noch gar nicht als Thatſache, daß überhaupt Thierquäler, d. h. daß 
alle Thiergucler Menſchenquäler find oder es werden. Wer dieſe Folge⸗ 
rung zieht, ſtellt ſich ſelbſt ein Armuthszeugniß aus, d. h. er legt feine Un⸗ 
bekanntſchaft mit der geſunden Logik an den Tag. Die mehr als hundert 
Thierquäler, welche Menfchenquäler geworden, bilden ja keineswegs alle 
Shierquäler der unmittelbaren Gegenwart und der bevorſtehenden Zukunft. 

Dazu, daß wir dieſe Kritik jener maßloſen Behauptung der Oeffentlich⸗ 
keit übergeben, werden wir lediglich veranlaßt durch das Intereſſe an einer 
in unſern Augen hochwichtigen Sache, durch das Intereſſe an dem Be⸗ 
kämpfen der Thierquälerei, d. h. an dem Thierſchutz. Dieſe Sache kann nach 
dem Urtheil der geſunden Vernunft nur gewinnen, wenn alles Maßloſe von 
ihr fern gehalten wird. Wilh. Böhmer. 


Breslau, 31. Dezember. Die Vorbereitungen zu dem vom 
Thierſchutz⸗Vereime in Verbindung mit dem Hausfrauen⸗Vereine am 
3. Januar im Kutznerſchen Lokale zu veranſtaltenden Konzerte und Balle, 
zum Beſten armer dienender Perſonen, reſp. deren Prämiirung, find 
nunmehr beendigt, und es kann ein außergewöhnlicher Konzertgenuß er: 
wartet werden, indem die Notabilitäten der hieſigen Oper und der Tra⸗ 
gödie, tüchtige Muſiker von Fach, wie auch Dilettanten und die Ka: 
pelle des Muſikdirektors Schön ihre gütige Mitwirkung und im Hin⸗ 
blick auf den wohlthätigen Zweck zugeſichert haben. Das Konzert wird 


) Der Jahresbericht, in welchem dieſe Worte ſich finden, iſt vorwiegend 
eine Zuſammenſtellung von geſchichtlichen Notizen, welche die Beſtrebun⸗ 
gen betreffen, den Thierſchutz in Deutſchland und außerhalb Deutſchlands 
zu fördern. Ein eigentlich wiſſenſchaftlicher Werth iſt jenem ſchrift⸗ 
ge Erzeugniſſe nicht beizulegen, obgleich der Verfaſſer Doktor 

er izin. 


Donnerstag den 1. Januar 1857. 


aus 3 Theilen beſtehen und durch einen von Herrn Dr. Thiel gedich⸗ 
teten und geſprochenen „Gruß“ eingeleitet werden; hierauf folgen: eine 
Romanze für Cello, vorgetragen von Herrn Heyer, ein Geſang von 
Frl. v. Leutner, ein Duett der Herren Prawit und Rieger, ein Kon⸗ 
zert für Piano von Herrn C. Schnabel, Deklamation von Frl. Claus, 
Variationen für Flöte von Herrn Ketzſchau, Geſang von Frl. Raymond, 
Lied mit oblig. Hornbegleitung von Herrn Rieger, Phantafie für Vio⸗ 
line von Adalb. Schön, Deklamation von Frl. Claus, Improviſation 
von Herrn C. Schnabel, Lied von Herrn Rieger und zum Schluß 
„Doas Bloaſeruhr“, komponirt von C. Schnabel und geſungen von 
den Herren Prawit und Rieger — — gewiß ein Programm, welches 
jeden Anſpruch auf Kunflgenuß befriedigen wird. Die weiteren Arran⸗ 
gements zu Konzert, Ball, Dekoration ꝛc. dürften ſich ebenfalls den 
Beifall der geehrten Konzertbeſucher erwerben, und es wäre demnach 
5 wünſchen, daß der zahlreichſte Beſuch ſolche Anſtrengungen 
belohne. 


Liegnitz, 29. Dezember. [Wohlthätigkeit. — Kinderbe⸗ 
ſchäftigungs-Anſtalt.] Wir haben am Schluſſe des Jahres noch 
einiger erfreulicher milden Stiftungen und Wohlthäigkeitsäußerungen 
mehrerer unſerer Einwohner und Einwohnerinnen zum Nutzen der 
Kommune, inſofern der Armenpflege dadurch großer Vorſchub geleiſtet 
wird, zu erwähnen. So hat die verſtorbene Koſchwitz ein Vermögen 
von circa 15,000 Thlr. auf Hypotheken beruhend, der Stadt vermacht, 
daß nach Abzug von mebreren tauſend Thalern, die an die angren⸗ 
zenden Städte, Hainau, Goldberg, Lüben und Parchwitz zum Beſten 
der dortigen Armen geſpendet werden ſollen, das Uebrige der Stadt 
zur Verfügung für wohlthätige Zwecke anbeimfällt. Ferner hat Herr 
Rittergutsbeſitzer J. Kronecker der Stadt 1000 Thaler überwieſen, daß 
von den Zinſen dieſes Kapitals jährlich 5 Knaben und 5 Mädchen, 
ohne Unterſchied der Confeſſton, welche vaterlos oder Waiſen ſind, am 
1. Dezember völlig mit Winterkleidung verſehen werden ſollen. Dann 
bat die verwittwete Partikulier Reichelt dem hieſigen Taubſtummen⸗In⸗ 
ſtitut 500 Thaler geſchenkt. Herr Diakonus Niepach hat aus dem Er⸗ 
188 ſeines jüngft herausgegebenen Werkchens 50 Thaler für die binnen 
Kurzem zu errichtende Kinderbeſchäftigungsanſtalt beſtimmt. Herr Se⸗ 
nator Meier Caro hat zu gleichem Zwecke 50 Thlr. geſpendet. Endlich 
ſind von der ſel. Frau Oberregierungsrath Scharfenort 25 Thlr. dem 
Frauenvereine vermacht worden. — So viel Gaben in Verlauf einer 
ſo kurzen Zeit dem Armenweſen dargebracht, verdienen die gebührendſte 
Anerkennung von Seiten jedes Menſchenfreundes. — Wie wir erſehen, 
findet die Eröffnung der bieſigen Kinderbeſchäftigungs-Anſtalt 
Montag den 5. Januar 1857 ſtatt. Dieſelbe wird, wie wir bereits 
früher gemeldet, im alten Schulhauſe ihren Sitz haben. Sie iſt nur 
für die ſchulpflichtigen Kinder beſtimmt, doch ſollen auch ſolche Kinder 
Aufnahme ſinden, welche die Schule ſchon verlaſſen haben, wenn es 
die Verhältniſſe geſtatten. 13 Deputirte find gewählt, um in den ver: 
ſchiedenen Stadtbezirken Anmeldungen entgegenzunehmen. Möge diefes 
ſegensreiche Inſtitut die nöͤthige Unterſtützung und Beihilfe finden, de: 
ren es von allen Seiten bedarf, da hier manche Kämpfe unausbleib⸗ 
(ih find: Kämpfe mit den Eltern der Kinder, fie der Anſtalt anzu⸗ 
vertrauen; Kämpfe mit den Kindern ſelbſt, ſie zur Arbeit und zum Fleiß 
zu gewöhnen, dabei auch gleichzeilig einen Ekel vor dem Müßiggange 
und der Bettelei zu erregen; endlich Kämpfe, um die Mittel in aus⸗ 
gedehntem Maße zu erhalten, um die Anſtalt immer mehr zu erweitern. 
Doch bei dem ſchon vorhandenen Fonds und bei der Thätigkeit und 
der Energie der Gründer werden wohl dieſe Kämpfe alle zum Siege 
führen, und wir ein neues heilſames Inſtitut zu begrüßen haben, das 
den vielen bereits beſtehenden Wohlthätigkeitsanſtalten würdig an die 
Seite geſetzt werden kann. 


T Glogau, 30. Dez. [Unglück. — Stadtbaurathswahl.) 
Ein berzzerreißendes Unglück ereignete ſich am Sonntag Nachmittag 
in der Nähe der Stadt. Ein 13jähriger Knabe und ein 14 Jähriges 
Mädchen, Beides Kinder des auf dem hieſigen Bahnhofe angeſtellten 
Werkführers Caß ner, gingen auf ein Oderloch, um zu ſchintſchern; im 
Eifer des Vergnügens wagten ſie ſich zu weit, das Eis war zu ſchwach 
und im Nu brach der Knabe ein, das Mädchen eilt ihm zu Hilfe, aber 
leider bricht auch unter ihr das Eis zuſammen. Auf das Zetergeſchrei 
der verſinkenden Kinder eilt ein in der Nähe ſich beſindender Bahn⸗ 
wärter herbei und verſucht es, dem Mädchen eine Stange zuzureichen, 
aber in dem Augenblicke, als daſſelbe dieſe ergreifen will, erfaßt der 
verſinkende Knabe in ſeiner Todesangſt die Schweſter und Beide ver⸗ 
ſchwinden unter dem Eiſe. Kurze Zeit hierauf wurden Beide als Lei⸗ 
chen herausgezogen; möchte dieſer ſchreckliche Vorfall eine Warnung 
für alle Kinder fein. — Noch im alten Jahre iſt die Stadtbaurath⸗ 
Angelegenheit beendet worden, der Magiſtrat wandte ſich befürmwor- 
tend an die Stadtverordneten-Verſammlung mit der Bitte, den Herrn 
Schmidt während des Reſtes feines Kontraktes im Amte zu belaſſen 
und auch der Genannte wandte ſich ſchriftlich an den Hrn. Stadtver- 
ordneten⸗Vorſteher, indem er bat, die Zurücknahme ſeiner Kündigung 
zu genehmigen. In der geſtern ſtattgefundenen Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung wurde beſchloſſen, auf Grund jener Schreiben den Herrn 
Schmidt während des Reſtes ſeines Kontraktes, alſo noch 2 Jahre, im 
Amte zu belaſſen, ihm aber das auf 900 Thlr. erhöhte Gehalt nicht 
zu A vielmehr es bei den ihm bisher gezahlten 700 Thlr. zu 
belaſſen. 


85 Schweidnitz, 29. Dezember. Nach den rauhen Wintertagen im 
Anfange dieſes Monats zu urtheilen, ſchien es, daß am Weihnachtofeſte 
der Winter ſeinen vollen Einzug gehalten haben würde; wenn es aber 
an den Feſttagen auch etwas ſtürmiſch war, ſo war doch die Witterung 
im Ganzen ſehr milde. Auf die winterlichen Vergnügungen, an denen 
man ſich ſonſt in dieſer Jahreszeit zu beluſtigen pflegt, Schlittenfahrt 
u. ſ. w., hat alſo diesmal verzichtet werden müſſen. 

Durch die Eröffnung der Bahn von Königszelt nach Liegnitz werden 
wir der Hauptſtadt des Staats etwas näher gerückt. Die, welche die 
niederſchleſiſche Bahn zur Weiterfahrt von Liegnitz aus benutzen wollen, 
haben jetzt nicht mehr den Umweg über Breslau zu machen. Ein 
weſentlicher Vortheil entſpringt übrigens aus dem neuen Fahrplan, der 
mit Eröffnung der Bahn in Kraft tritt, für den Perſonenverkehr der 
Zweigbahn und des Theiles der Hauptbahn, welcher von Königszelt 
nach dem Gebirge führt. Durch das Zuſammentreffen der vier Züge 
der Haupt: und Zweigbahn in Königszelt iſt der Uebelſtand vermieden, 
über den von hier aus und von andern Orten her fo oft geklagt wor: 
den, daß die von Reichenbach und Schweidnitz nach Freiburg und Wal⸗ 
denburg, oder die von den letztgenannten Orten nach den erſtgenannten 
Reiſenden des Morgens zu einem 2%, des Abends zu einem 1% Stun: 
den dauernden Aufenthalt in Königszelt genöthigt waren. Wenn an 
und für ſich ein Aufenthalt in einer Station, in der man allein auf 
das Bahnhofslokal angewieſen iſt, nicht gerade zu den Annehmlichkeiten 
gehört, ſo noch viel weniger, wenn der Reiſende nach einer kurzen 
Fahrt genöthigt ft, einer unfreiwilligen Ruhe ſich zu überlaſſen. Ge: 
wiß wird das neue Arrangement bei dem reiſenden Publikum dankende 
Anerkennung finden. Freilich dürfte es vielleicht denen, welche von 
Breslau aus nach dem Gebirge fahren, etwas unbequem fein, des Mor: 
gens ſo zeitig aufzubrechen; indeß konnte wohl eine ſolche Rückſicht nicht 
maßgebend fein, wo es ſich darum handelt, einen größeren Uebelſtand 
zu beheben. Je weiter ſich das Eiſenbahnnetz, das Mittelſchleſien mit 
dem Gebirge verbindet, ausdehnt, deſto größer wird die Bedeutung, die 
Konigszelt als Knotenpunkt gewinnt. 
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der Breslauer Zeitung. 


+ Hirfchberg, 30. Dezember. [Verſchiedenes.] Da 
nachtsfeſt hat wiederum hinlänglich Veranlaſſung gegeben, 9 
thätigkeit im großen Maße walten zu laſſen. Nicht allein, 
„dramatiſche Verein“, wie bereits früher ſich veranlaßt fü 
Unterſtützung armer Hilfsbedürftiger, eine öffentliche Vorſtellung 
ben, welche ſich des allgemeinen Beifalls zu erfreuen hatte, nah 
Herr Stadtmuſtkus Mon Jean Gelegenheit, durch ein groß 
mentale und Vokalkonzert, an welchem ſich viele Dilettanten 
Muſikus Elger mit feinem Muſikchor aus Warmbrunn in loben 
ther Bereitwilligkeit auf das freundlichſte betheiligten, das Seinig 
Beſten der alten Veteranen beizutragen; und obwohl das Aud 
rium nicht fo zahlreich als erwünſcht geweſen wäre, vorhanden wa 
wurden doch ſämmtliche Piecen ganz vorzüglich durchgeführt, jo dg 
dieſes Konzert zu den gelungenſten der hierſelbſt aufgeführten gezählf 
werden muß. Während ſomit die Kunſt das Ihrige that, den Armen 
Freude zum Feſte zu bereiten, ermangelte auch abermals der Frau en⸗ 
Verein nicht in liebender Sorgfalt reichliche Gaben auszutheilen, un⸗ 
terdeſſen viele Privaten noch außerdem das Ihrige thaten, den Bedürf⸗ 
tigen zu ſpenden. Aber nicht allein von dieſer Seite ſorgte man, auc 
die Regierung hatte nicht ermangelt in den Spinnſchulen unfexrg 
Kreiſes die Fleißigen als Anerkennung mit einem Weihnachtsgeſchenk 
zu beglücken. So wurden denn unter anderem auch unter die Kinder 
der kunnersdorfer Spinnſchule 2 Thlr. 15 Sgr. vertbeilt, während durch 
Looſung von den drei fleißigſten und beſten Spinnern eine ſchöne Me⸗ 
daille der Erneſtine Ludwig zuerkannt, und dadurch zugleich den andern. 
eine Anſpornung wurde, ibr Beſtreben zu verdoppeln. Hierbei können 
wir nicht unterlaſſen der Kaufmann Willnerſchen Familie, welche, wi 
ſchon ſtets in den früheren Jahren, auch dieſe Weihnachten an die U: 
men der Gemeinde Kunnerödorf gegen 50 Hemden durch die Driär 
richte freundlichſt vertheilen ließ, den aufrichtigſten Dank hiermit öffe ı 
lich zu zollen, um fo mehr, als dieſelbe immer bereit iſt, durch reic 
liche Gaben die Noth lindern und Kummerthränen trocknen zu helfe 
— Wer wie wir Gelegenheit yat zu ſehen, in welch reichlichem Ma 
namentlich die Hirſchberger ihre Armen zu unterſtützen ſich bemübg 
wird es erflärlih finden, wenn wir, im Hinblick auf die zune 
Noth, welche nun einmal Menſchen allein zu hemmen, nicht vermd 
find, auch die ſchöne Pflicht erfüllen, ſolches Woblthun und ſolche M 
thätigkeit mit ihrer Endloſigkeit volle Gerechtigkeit wiederfahren la 


8 Ratibor, 30. Dezember. In der heute hier abgehaltene 
neral⸗Verſammlung des Vereines zur Beſſerung entlaſſener St 
genen in Oberſchleſien, erftattete der Vorſitzende, Domherr Dr. H 
richt über die Wirkſamkeit des Vereins. Es war der Vorſtand 
dem abaelaufenen Jahre bemüht, feine Thätigkeit in derſelben W̃ 
es die Berichte des Jahres 1854 und 1855 mittheilen, fortzuſetz 
hat nicht ohne ſichtbaren Segen, der neben manchen trüben Erft 
doch auch manchen Troſt geboten und manches Gute hat geling ſſch 
gearbeitet. Wie früher, wurden auch in dem abgelaufenen 
Verzeichniſſe der nach Oberſchleſien zu entlaſſenden Gefangenen rech 
dem Vereine aus den Strafhäuſern von Ratibor, Brieg, Schwe 
Breslan und Striegau zugeſendet, leider aber konnte nur auf eine 
Zahl eingewirkt werden, weil an den Heimathsorten der meiſten Ss 
linge kein Mitglied des Vereins vorhanden war und derſelbe daher 
Organes entbehrte, durch welches er hätte thätig fein können. Zu bedes 
iſt namentlich, der in Berückſicht'gung dieſes, die Wirkſamkeit des T 
beeinträchtigenden Umſtandes, daß die Zahl der zwei Mitglieder im t 
ſenen Jahre ſich nicht nur nicht vermehrt, ſondern ſogar vermindert! 
Zudem ſind von ſehr vielen Mitgledern, die ſich zur Zahlung eines 
ſtimmten jährlichen Beitrages bei ihrem Eintritte verpflichtet hatten, g. 
Beiträge ausgeblieben und die Einnahmen hiedurch gegen frühere J 
niedriger geworden. Jedenfalls ſind die vielfachen Anſprüche, die zu 
verſchiedenſten wohlthätigen Zwecken gemacht werden, die Urſache di 
Erſcheinung. 

Schon in dem Berichte des vergangenen Jahres wurde auf die Not 
wendigkeit hingewieſen, ein Rettungshaus in Oberſchleſien für verwah 
loſte Knaben, welche aus den Strafhäuſern entlaſſen werden, zu gründe 
da die Erfahrung zeigt, daß ſolche Kinder, die in der Regel noch im fd) 
pflichtigen Alter ſtehen, und lediglich durch Mangel an 
Unterricht auf den Weg zur Sünde geleitet worden find, 
tergehen, wenn ſie in ihre Gemeinden entlaſſen werden, 
ihrer Verirrungen fortbeſtehen. Leider find quch die Be 
Vereins, in dieſem Jahre ein ſolches Rettungshaus zu ünd n, 
mit dem erſehnten Erfolge gekrönt worden. Die Wirkſamkeit des Vi 
eins erſtreckte ſich daher im verfloſſenen Jahre zunächſt auf diejenigen ey 
laffenen Gefangenen des Jahres 1855, die derſelbe in feina« Obhut 
nommen hatte. Die meiſten unter ihnen kehrten auf den rechten $ 
zurün und befleißigten ſich eines rechtſchaffenen Wandels, nur einige 
geſunkene Sträflinge täuſchten jede Hoffnung auf ihre Beſſerun ng 
ner ließ ſich der Verein in dieſem Jahre die Beaufſichtigung ve: 4 
laſſenen Gefangenen angelegen fein, denen je durch ein Mitgl. . 
ftügungen und Vorſchüſſe verabreicht wurden, das an demjt M 
wohnt und auch die ſpezielle Ueberwachung übernimmt.. 1. 2 

Außer der Sorge für die entlaffenen Gefangenen, . n a 
ſamkeit des Vereins auch auf Ertheilung von Unterrichten junger 
Verbrecher im hieſigen Inquifitoriate erſtreckt. Es befin hg 
ſem öfters 20 Knaben aus verſchiedenen Ortſchaften Biß 
im ſchulpflichtigen Alter, welche gänzlich verwahrloſt ſind un 
nur polniſch oder mähriſch, ſelten deutſch reden. Der Unter 
Koſten aus der Kaſſe des Vereins beſtritten werden, hat 
Schwierigkeiten und muß, ſoll ein Erfolg ſichtbar werden, in 
zwei Stunden täglich ertheilt werden. 

Die Einnahme des Vereins betrug im Jahre 1856 1 
25 Sgr.; die Ausgabe 108 Thlr. 17 Sgr.; es verblieben dahe 
8 Sgr., ſo daß der Verein einſchließlich eines Beſtandes von 
3 Sgr. aus den vergangenen Jahren gegenwärtig ein Ver 
388 Thlr. 11 Sgr. beſitzt. 

Möge dem Verein auch im folgenden Jahre der Segen 
die Theilnahme der edlen Menſchen nicht fehlen, damit er 


— Techniſches.] Es war bisher jehr füh 

krankungen von Ortsangehöorigen attowitz, d 
Apotheke gebrach; gegenwäriſg hat Hr. Apotheker 
ſelbſt eine Offizin etablirt, wii für Kattowitz die 
fung von Medikamenten aus benachbarter Ortſchaft N 
— In Beziehung auf Erweiterung induſtrieller Anlagen ilt 
daß Hr. Guido Graf Henkel v. Donners mark auf 

mark⸗Hütte“ bei Zabrze vier Dampfkeſſel auf zwei Ss 
zum Betriebe zweier Gebläſe⸗-Dampfmaſchin n und di 
der Steinkohlengrube „Victor“ bei Zalenze im K. 
„Clara⸗Schachte“ dieſer Grube einen, zwei Pferue ſta 
mit zwei Dampfkeſſeln aufftellen laſſen wird. o 


Oppeln, 30. Dezember. In dem bende ® 
ward am 26ſten ein ſchönes Erinnerungsfeſt gefeit 
vor 50 Jahren hatte Herzog Eugen von Wide 4 
Schlacht bei Pultusk den St. Georgen⸗Orden alen 
nerung an dieſe Auszeichnung auf dem Schlchchtfelde # 
unerwarteten Jubelfeier Veranlaſſung geben. 

Nachdem ſich nämlich ſchon am Morgen der Ar 


Präß 
Pückler nach Karlsruhe begeben hatte, um dem Herzog 


Icchien unerwartet auch der Kommandeur des ruſſ. Regiments, 
en des Herzogs trägt, der Oberſt Baron v. Krüde⸗ 
erreichte Sr. Hoh. ein Schreiben ſeines Monarchen, das 
ten Ausdrücken der hohen Verdienſte und militäriſchen 
Herzogs gedachte und mit der wortlichen Verſicherung 
ſein Name unter den Illuſtrationen des ruſſiſchen Heeres 
e Stelle einnehme. 
on Sr. Majeſtät dem Könige von Preußen langte über 
m herzlich ausgeſprochener Glückwunſch telegraphiſch an, den 
09, voll des wärmſten Dankes, durch einen Toaſt auf das 
der Monarchen erwiederte und dabei der alten Eintracht und 
Tbrüderung von Rußland und Preußen gedachte. Der Regie⸗ 
ſräſident Graf Pückler, ein in den Feldzügen von 1813 ver: 
würdiger Veteran und Waffengefährte des Herzogs, erfreute 
beit mit einer begeiſterten Anrede und vereinte ſich mit dem 
Baron v. Krüdener zu einem Toaſt auf hochdeſſen Wohl, mel: 
on der Verſammlung mit Jubel aufgenommen wurde, und worauf 
zog, mit gerührtem Herzen dankend, das Wobl der verbündeten 
Ae von 1813, 1814, 1815 und insbeſondere das ſeines Regiments 
brachte. Eme am Abend von der karlsruber Liedertafel unter Be: 
ung des Schützen⸗Vereins dem hohen Jubilar durch Vortrag eini⸗ 
ger wohlgewählter Geſanaſtücke bereitete Ueberraſchung beſchloß in ſchö— 
ner Weiſe die Feier des Tages. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Amtliche Verordnungen, Bekanntmachungen. 
Die Nr. 302 des Pr. St⸗A. enthält: 
1) Die Verfügung vom 30. September v. J., wonach von einem Gemiſch 
aus Wachs und Talg der Zoll wie von Talg zu erheben iſt. 
2) Eine allerhöchſte Verordnung vom 4. Dezember v. J., wonach, betref⸗ 
fend die Ausführung des Geſetzes vom 15. April 1852, angeordnet wird: 
„Verbleibt der mit zeitiger Unterſagung der Ausübung der bürger- 
lichen Ehrenrechte Beſtrafte in der Armee, fo tritt derſelbe mit dem 
Tage, an welchem die in dem Erkenntniſſe beſtimmte Zeit abläuft, ohne 
weitere beſondere Beſtimmung in die erſte Klaſſe des Soldatenſtandes 
zurück, inſofern er an dieſem Tage dem Beurlaubtenſtande angehört. 
Wenn dagegen der Beſtrafte an dem genannten Tage bei der Linie oder 
der Landwehr im aktiven Dienſt ſich befindet, ſo erfolgt der Rücktritt 
in die erſte Klaſſe des Soldatenſtandes ohne weitere beſondere Beſtim⸗ 
mung erſt bei ſeinem Ausſcheiden aus dem aktiven Dienſt. Wird aber 
der Beſtrafte nach Eintritt des gedachten Tages noch vor ſeinem Aus⸗ 
den aus dem aktiven Dienft, von feinem vorgeſetzten Befehlshaber 
Wiederaufnahme in die erſte Klaſſe des Soldatenſtandes für würdig 
erachtet, fo bleibt dieſelbe in jedem einzelnen Falle von Meiner Geneh⸗ 
migung abhängig, welche auf dem in der Ordre vom 18. März 1839 
vorgeſchriebenen Dienſtwege einzuholen iſt.“ 
Die Nr. 304 bringt: 
allerhöchſten Erlaß vom 24. November v. J., betreffend die Ver⸗ 
er fiskaliſchen Vorrechte für den Bau und die Untethaltung einer 
-Shauffee von Niederüttfeld nach Steinbrück. 
ie Nr. 305 bringt: 
en allerhöchſten Erlaß vom 24. November v. J., betreffend die Ver⸗ 
der fiskaliſchen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung einer 
Shauſſee von der versmold⸗bochholzhauſer Chauſſe nach der hannover⸗ 
krenze. 
die Bekanntmachung vom 24. Dezember v. I., betreffend die Errich⸗ 
ine Telegraphenſtation zu Weſel. 
Die Bekanntmachung vom 24. Dezember v. J., betreffend die Aufhe⸗ 
des Verbots des Debits der augsb. „Allg. Ztg.“ 
Die Nr. 306 bringt: 
Eine Verfügung vom 24. Dezember v. J., betreffend das Verbot der Be⸗ 
ung von Photogene und ähnlichen Oelen mit der Poſt. 
Das 64. Stück der Geſetz⸗Sammlung enthält unter 
4573 die Konzeſſions⸗ und Beſtätigungs⸗Urkunde, betreffend die Anlage 
einer Eiſenbahn von Weißenfels über Zeitz zur Landesgrenze in der 
Richtung auf Gera durch die Thüringifche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Vom 17. November 1856; unter 
4574 das Privilegium wegen Emittirung von drei Millionen neunhundert⸗ 
tauſend Thalern Prioritäts⸗ Obligationen der Thüͤringiſchen Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft. Vom 17. November 1856; unter 
r. 4575 den allerhöchſten Erlaß vom 24. November 1856, betreffend die 
Verleihung der Städteordnung für die Rheinprovinz vom 15. Mai 
1856 an die Gemeinden Euskirchen und Zülpich, Regierungsbezirks 
Köln; unter 
4576 den allerhöchſten Erlaß vom 1. Dezember 1856, betreffend die Zu⸗ 
laſſung belgiſcher Schiffe zur Küſtenfrachtfahrt von einem preußi⸗ 
chen Hafen nach einem anderen preußiſchen Platze; und unter 
aller höchſten Exkaß vom 8 Dezember 1856, betreffend die Ge⸗ 
igung des von dem General⸗Landtage der ſchleſiſchen Land: 
gefaßten Beſchluſſes wegen Emiſſion vierprozent. Pfandbriefe. 
ck der Geſetz⸗Sammlung enthält unter 
42 NMrnzeſſions⸗ und Beſtätigungs⸗Urkunde für die Oppeln⸗Tarno⸗ 
’ wiger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. Vom 1. Dezember 1856; und 
4579 die Verordnung, betreffend die großherzoglich ſächſiſchen und die 
herzoglich ſachſen⸗koburg⸗gothaſchen Kaſſen-Anweiſungen. Vom 
* 22. Dezember 1856. 
Wdas neueſte Juſtizminiſterjal⸗Blatt (Nr. 52) enthält die allgemeine 
Tung vom 20. d. Mts., betreffend die Nachweiſungen der in den Ge: 
iſſen der Gerichtsbehörden verhafteten Gefangenen (die Einſendung der 
856 anzufertigenden Nachweifungen wird mit dem bis zum I. März 
über den Zuſtand der Juſtizverwaltung zu erſtattenden Generalbericht 
et). Sodann den Beſchluß des Ober⸗Tribunals vom 14. November: 
hhtliche z gungen und Beſchlüſſe müſſen, ebenſo wie Erkeuntniſſe, 
de en en, auf welchen fie beruhen. Verabſäumung dieſer Regel 
Nichtigkeit ach ſich.“ Ferner das Erkenntniß des königlichen Gerichts⸗ 
Enſpeidung der Kompetenz⸗Konflikte vom 4. Oktober: „Wenn 
0 de ſich durch einen von der Regierung genehmigten Beſchluß 
hs verpflichtet hat, die ſaͤmmilichen Koſten des ſtädtiſchen 
aus der Kämmereikaſſe zu beſtreiten und dieſelben als eine von 
Deren der Gemeinde zu tragende Kommunallaſt in den Stadthaus⸗ 
zunehmen, fo können die Forenſen, d. h. diejenigen Perfonen, 
idſtücke in dem Gemeindebezirk beſitzen, ohne in demſelben zu 
eu Befreiung von der Verbindlichkeit, zu dieſen Abgaben beizutra⸗ 
Wege Rechtens nicht geltend machen.“ Endlich das Erkenntniß 
Werſchtshofes vom 4. Oktober: „Streitigkeiten über die Leiſtung 
den, welche vermöge notoriſcher Orts⸗ und Bezirksverfaſſung oder 
mmen und Gewohnheit an geiſtliche Inſtitute zu entrichten ſind, 
m Rechtswege ausgeſchloſſen, ſofern der Einwand der Befreiung 
ertrag, Privilegium oder Verjährung gegründet wird. — Die 
des Schuldners, daß er einer anderen Konfeffion angehöre, ift 
ben gegenüber, iche nicht aus dem Parochialverbande fließen, 
eine dingliche Laſt auf allen Grundſtücken des Bezirks ohne Un⸗ 
Religion ihrer Beſitzer haften, nicht als ein Privilegium anzu⸗ 
ahmsweiſe Zulnffung des Rechtsweges begründen 
age, ob eine liche oder kirchliche Abgabe auf no⸗ 
ſezirksverfaſſu oder auf Herkommen und Gewohn⸗ 
das Gericht, Fondern die betreffende Verwaltungsbe⸗ 


— — 


[che Entſcheidungen, Verwaltungs: Nachrichten ꝛc. 


lege.] Wie tief in die öffentlichen Verhältniſſe das Geſetz 
er 1842 über die Armenpflege eingreift, davon legt die nicht 
gan Prozeſſen, zu denen es Veranlaſſung giebt, das ſpre⸗ 
b. Mauerdings ſind folgende in dieſe Materie einſchlagende 
8 Lönigl, Ober⸗Tribunals ergangen. 

ich nicht ſelten, daß Perſonen, welche nach erhaltener 
Unterthanen⸗Verbande auswandern, Frau und Kin⸗ 
nunmehr die Frage entſteht, ob die Gemeinde des Wohn⸗ 
emenverband für deren Verpflegung zu forgen habe. 
erftere in dem Urtel vom 21. Mai 1855 gegen die 
srichterd angenommen. In den Gründen wird aus: 
lich durch die Entlaſſungs⸗Urkunde aus dem preußi⸗ 
bande die Gigenſchaft als Preuße aufhöre, und ſich 
au und Kinder erſtrecke, durch das Geſetz aber nicht 
mit der Preußen⸗Eigenſchaft auch das Hei⸗ 
pren gehe, 
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Wohnſitzes zur Verpflegung der hilfsbedürftigen Familie des Ausgewan⸗ 
derten verpflichtet. (v. Striethorſt Archiv Bd. 20 S. 22.) 

2) Der im Jahre 1797 zu Eſchweiler geborene geiſtesſchwache und taub⸗ 
ſtumme S. hatte ſich nach dem im Jahre 1822 erfolgten Tode ſeiner Eltern 
Anfangs in feinem Geburtsorte bei feinen Geſchwiſtern aufgehalten, und war 
dann von ihnen in Alt⸗Rheda zur Verpflegung auf ihre Koften untergebracht 
worden, wo er vom Jahre 1848 bis 1853 verblieb. Als die Geſchwiſter ihre 
Unterſtützung zurückzogen, hielt ſich keine der beiden Gemeinden zur Fürſorge 
verpflichtet, und es ward dieſe durch ein Regierungs⸗Reſolut vom 13. Mai 
1854 dem Landarmenverbande der Provinz Weſtfalen auferlegt. Dieſer be⸗ 
trat den Weg Rechtens gegen die Gemeinde zu Alt⸗Rheda, geſtützt auf den 

1 Nr. 3 des Geſetzes vom 31. Dez. 1842, welches der Gemeinde, „wo der 

erarmte nach erlangter Großfährigkeit während der drei letzten Jahre von 
dem Zeitpunkte, wo ſeine Hilfsbedürftigkeit hervortritt, ſeinen gewöhnlichen 
Aufenthalt gehabt“, die Verpflichtung zur Verpflegung auferlegt. Das Tri⸗ 
bunal wies jedoch mittelſt Urtels vom 23. Februar 1856 dieſen Anſpruch zu⸗ 
rück, weil der angezogene $ des Geſetzes vorausſetze, daß der Aufenthalt auf 
der Selbſtbeſtimmung des zu Verpflegenden beruhe, mithin nicht An⸗ 
wendung finde, wenn der letztere einen Willen nicht zu erklären vermöge, 
wie dies bei dem geiſtesſchwachen und taubſtummen S. der Fall geweſen ſei. 
(v. Striethorſt Archiv Bd. 20 S. 203.) 

3) Die sub 2 allegirte Beſtimmung des § 1 Nr 3 hat den Zweifel hervor: 
gerufen, ob die Verpflichtung der Gemeinde des Aufenthaltsortes nur dann 
eintrete, wenn die Hilfsbedürftigkeit ſchon während des dreijährigen 
Aufenthalts hervorgetreten iſt, oder auch dann, wenn ſie erſt nachher 
entſtanden iſt? In einem Prozeſſe, in welchem die Entſcheidung von dieſer 
Frage abhängig war, hat das Tribunal gegen die Anſicht des Appellations⸗ 
richters in dem Urtel vom 12. Juni 1855 die zweite Alternative adoptirt, 
und demzufolge die Gemeinde, in welcher der Verarmte, vom Hervortreten 
feiner Hilfsbedürftigkeit zurück, zuletzt feinen dreijährigen Aufenthalthalt ge: 
habt, zur Verpflegung für ſchuldig erachtet, gleichviel ob die Verarmung 
während dieſes dreijährigen Zeitraums oder erſt ſpäter eingetreten iſt. (Ent⸗ 
ſcheidungen Bd. 33 S. 270.) 

4) Der Schornſteinfeger H. hatte bis in das Jahr 1843 in W. gewohnt, 
ſodann dieſen Ort verlaffen und ſich zuletzt in dem Orte Br. während der 
Jahre 1847 bis 1853 aufgehalten. Die Fürſorge für die von ihm in W. 
zurückgelaſſenen Kinder wurde in Folge Regierüngs⸗Reſoluts vom 6. Sept. 
1852 der Gemeinde zu W. auferlegt, welche im Wege der Klage gegen den 
Landarmenverband die Uebernahme dieſer Verpflegung verlangte, auch deſſen 
Verurtheilung in der Appellations⸗Inſtanz erſtritt. Das Urtel des Tribunals 
vom 7. März 1856 vernichtete jedoch dieſe Entſcheidung und wies die Klägerin 
ab, weil der Landarmenverband nur dann einzutreten verpflichtet ſei, wenn 
es an einem hierzu verpflichteten Ortsarmenverbande fehle. Dies ſei aber 
im vorliegenden Falle nicht nachgewieſen; denn H. habe ſich in Br. von 1847 
bis 1853 aufgehalten, alfo länger als 3 Jahre, und es müſſe daher Klägerin 
die Gemeinde dieſes Ortes in Anſpruch nehmen. (Archiv Bd. 20 S. 258.) 

5) Nach $ 34 des Geſetzes vom 31. Dez. 1842 entſcheidet über Streitig⸗ 
keiten zwiſchen verſchiedenen Armenverbänden die Landespolizeibehörde, 
vorbehaltlich der Beſchreitung des Rechtsweges. Nach dem Urtel des Tri⸗ 
bunals vom 2. Juni 1856 tritt dieſe interimiſtiſche adminiſtrative Entſchei⸗ 
dung nur ſo lange ein, als es ſich noch um die Verpflegung des Hilfsbedürf⸗ 
tigen handelt, nicht aber dann, wenn eine Verpflegung oder Kur nicht mehr 
erforderlich iſt, ſondern allein die Frage zu entſcheiden bleibt, welcher Armen⸗ 
verband die hierdurch erwachſenen Koften tragen oder erſtatten müſſe. In 
dieſem letzteren Falle reſſortirt die Entſcheidung lediglich vor dem Richter, 
ein Anſpruch kann daher nur im Wege der Klage geltend gemacht werden. 
(Entſcheidungen Band 33 S. 280.) 


[Armenpflege.] Der g 20 des Armengeſetzes vom 31. Dezember 1842, 
nach welchem 
„für die ehelichen Kinder eines Verarmten derjenige Armenverband 
zu ſorgen hat, welcher zur Fürſorge für den Vater verpflichtet iſt, in⸗ 
ſofern nicht ſeit der Großjährigkeit der Kinder zufolge § 4 die bisherige 
Verpflichtung erloſchen oder zufolge § 1 für einen andern Verband eine 
Verpflichtung neu entſtanden ſein ſollte,“ 
hat in Verbindung mit der Beſtimmung des § 4: 
„daß die Verpflichtung eines Armenverbandes erliſcht, wenn der Ver⸗ 
armte nach erlangter Großjährigkeit ſeit 3 Jahren aus der Gemeinde 
abweſend iſt,“ 5 
zu dem Zweifel Veranlaſſung gegeben, ob diefe Verpflichtung erlöſche, „ſo⸗ 
fern das Kind nach erlangter Großjährigkeit nicht drei Jahre 
ſich mehr am Orte aufhält,“ oder erſt dann, „wenn es nach dieſem 
Zeitpunkte drei Jahre ſich anderwärts aufhält.“ Der Miniſterial⸗ 
Erlaß vom 12. Novbr. 1856 erklärt die letztere Auffaſſung als die richtige, 
und beſtimmt demzufolge, daß der zur Verpflegung des Vaters verpflichtete 
Armenverband auch für deſſen Kinder ſo lange zu ſorgen haben, bis ſie nach 
erlangter Großjährigkeit drei Jahre abweſend geweſen ſind. (v. Striethorſt 
Archiv Bd. 20 S. 257). 

[Regreß an das Gericht.] Die ſehr zweifelhafte Frage, ob eine Re⸗ 
greßklage, welche auf der Behauptung beruht, daß bei den Amtshandlungen 
eines Gerichtshofes ein Verſehen vorgefallen ſei, nur gegen das geſammte 
Kollegium oder auch gegen die einzelnen Mitglieder, von denen die 
Amtshandlung unmittelbar ausgegangen ift (Decernent und Deputirter), ge: 
richtet werden könne, iſt in dem Urtel des Tribunals vom 22. Februar 1856 
dahin entſchieden worden, daß erſteres eintrete, wenn das Verſehen nur als 
ein mäßiges zu betrachten iſt, daß das letztere 8 C ſei, wenn ein 
grobes Verſehen obgewaltet habe. (Archiv Bd. 20 S. 195.) 

[(Zinſen bei Nichtpräſentation des Wechſels.] Es war ſchon 
nach der landrechtlichen Wechſelordnung eine ſtreitige Frage, ob der Accep⸗ 
tant eines Wechſels, wenn der Letztere am Zahlungstage nicht präſentirt 
wird, Verzugszinſen entrichten, und, um ſich von dieſer Verpflichtung zu 
befreien, die Wechſelſumme zum gerichtlichen Depoſitorium offeriren müſſe. 
In dem Urtel des Tribunals vom 28. Februar 1856 iſt der betreffenden 
Vorſchrift des § 890, Tit. 8, Th. II. A.⸗L.⸗R. die Deutung gegeben worden, 
daß der Acceptant zwar zu dieſer Depoſition berechtigt, aber nicht verpflichtet 
ſei, mithin auch nicht zur Entrichtung von Verzugszinſen gehalten ſei, und 
da die Beſtimmung des $ SQ) in dem Art. 40 der neuen Wechſel Ordnung 
übergegangen iſt, ſo wird daſſelbe auch in den Fällen gelte, welche nach 
dieſer Letzteren zu entſcheiden ſind. (v. Strietthorſt Archiv Bd. 20 S. 222) 


[Stellvertreter der polizei⸗obrigkeitlichen Gewalt.] In 
Folge der Beſtimmung des Geſ. vom 24. April 1846, daß die Stellvertreter 
der Ortspolizeigewalt vereidet werden ſollen, erklart fie der Min.⸗Erlaß 
vom 26. Novbr. 1856 als mittelbare Staatsdiener, wie dies ſchon 
durch Art. 10 der Inſtruktion vom 30. Juli 1856 zur Ausführung des Gef. 
vom 14. April 1856 geſchehen iſt. (v. Striethorſt Archiv Bd. 20 S. 258). 
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Handel, Gewerbe und Ackerban. 


Belgiſche Metallmärkte. Lüttich, 27. Dezbr. Unſere Eifenpreife 
blieben dieſe Woche unverändert, und es wird jetzt immer unwahrſcheinlicher, 
daß wir einem weſentlichen Rückgang entgegengehen. Moulage bleibt fort⸗ 
während für die Gießereien gut begehrt, während für Affinage die Frage 
allerdings etwas ſchleppend geworden iſt. Ebenſo iſt Schmiedeeiſen ftiller, 
wie dies übrigens am Schluß des Jahres meiſtens der Fall zu ſein pflegt. 
Steinkohlen fortwährend in guter Frage bei unveränderten Preiſen. 

Charleroi, 27. Dezbr. Die Frage nach Eiſen, obwohl nicht lebhaft, 
reicht dennoch hin, unſere Preiſe vor einem Rückgange zu bewahren. Die 
bedeutenden Reislieferungen, die noch zu machen bleiben, tragen weſentlich 
dazu bei, das Gefchäft in ziemlich günſtiger Lage zu erhalten. Man erwar⸗ 
tet keine Ermäßigung der Preiſe mehr, im Gegentheil verſpricht man ſich 
für künftiges Jahr ein ſehr lebhaftes Geſchäft. Nach Steinkohlen iſt die 
Peach namentlich für halbfette ſo lebhaft, daß nicht genug gefördert wer⸗ 
den kann. 


+ Breslau, 31. Dezember. [Börfe.] Auch heute währten die Ultimo⸗ 
Regulirungen an unſerer Börſe fort. Demgemäß war die Stimmung An⸗ 
fangs flau, gewann jedoch im Laufe des Geſchäfts einige Feſtigkeit und am 
Schluſſe wurden einige Deviſen etwas beſſer bezahlt. Der Umſatz war nicht 
bedeutend. Fonds unverändert. 

Darmſtädter I. 136% — 135 bezahlt, Darmſtädter II. 123 bez. und Gld., 
Luxemburger — —, Deſſauer 96 Gld., Geraer 104 Br., Leipziger 95 Br., 
Meininger — —, Credit⸗Mobilier 152—152% bez., Thüringer — —, ſüd⸗ 
deutſche Zettelbank 106% bezahlt und Gld., Koburg⸗Gothaer 90 Br., Com⸗ 
mandit⸗Antheile 120½ —120% bez., Poſener — —, Jaſſyer 105 Br., Genfer 
— —, Waaren⸗Kredit⸗Aktien 104½ Br., Nahebahn 91 Gld., ſchleſiſcher 
Bankverein 94% bezahlt und Gld., Berliner Handels⸗Geſellſchaft 100 Br., 
Berliner Bankverein 98 ½ Gld., Kaͤrnthner — —, Eliſabetbahn — —, 
Theißbahn — —. ; 

lProduktenmarkt.] Wir hatten zum heutigen Markt nur ſchwache 


Es bleibe daher die Gemeinde dez! Zufuhren, aber gute Kaufluſt für Weizen und Gerſte, und befte Qualitäten 


wurden auch mit 1—2 Sgr. über böchſte Notiz bezahlt. Roggen und Hafer 
wurden nur für den Konfum gekauft, Erbſen wenig beachtet. 

Weißer Weizen 82—86 9094 Sgr., gelber 76—78-80—84 Sgr., 
Roggen 47 49—51—53 Sgr. — Gerſte 40—42—45 Sgr. — Hafer 27 
bis 29—30 Sgr. — Erbſen 46—48—50 Sgr. — Mais 50—52—54 Sgr. 

Oelſaaten ſehr matt, keine Kaufluſt und die Notirungen nur nominell. 
Winterraps 120 —125— 130 134 Sgr., Sommerraps 105 —108—110 Sgr., 
Sommerrübfen 100 —104— 106—108 Sgr. nach Qualität. 

Rüböl wenig gehandelt; loco, 16% Thlr. Gld., pr. Januar 16% Thlr. 
Br., pr. Frühjahr 1857 blieb 15% Thlr. Br. 

Spiritus matt, loco 9% Thlr. en detail bezahlt. 

Kleeſaaten waren nur mäßig zugeführt, die Stimmung und Kaufluft 
für rothe Saat war etwas beſſer, für weiße flau, und Preiſe beider Farben 
gegen geſtern unverändert. Rothe Saat 15½ — 16 —17—17 7 Thlr., weiße 
Saat 14% — 16—17—15% Thlr. 

An der Börſe wurde in Roggen nichts gehandelt, in Spiritus iſt zu wei⸗ 
chenden Preiſen Mehreres umgegangen. — Roggen pr. Dezember 41 Thlr. 
Br., Januar⸗Februar 41 Thlr. Br., Februar⸗März 41½ Thlr. Br., Früh⸗ 
jahr 1857 blieb 43 Thlr. Gld., 43% Thlr. Br. — Spiritus loco und Des 
zember 97 9,1 9 — 97 —9 , — 9½ Thlr. bezahlt und Br., 9% Thlr. 
Gld., Januar 9% Thlr. Br., Januar bis März 9%, Thlr. Thlr. Br., 
Februar⸗März 10 Thlr. Br., Maͤrz⸗April 10% Tylr. Br., April⸗Mai 10% 
Thlr. Br., Mai⸗Juni 10% Thlr. Br. 


L. Breslau, 31. Dezember. Zink ohne Handel. 


Wa ff e r ſt and. 
Breslau, 31. Dez. Oberpegel: 14 F. 7 3. Unterpegel: 2 F. 10 3. 
Eisſtand. 


— — — — — — — — — un Gere nen. 


[Die lowicz⸗thorn⸗ bromberger Bahn] wird am linken Ufer der 
Weichſel laufen. Als Vereinigungspunkt des preußifchen mit dem polniſchen 
Theile iſt Sluzewo beſtimmt, von wo der polniſche Theil in gerader Linie 
nach Wloslawka laufen wird, einem Punkte von großer Bedeutung, indem 
er gleichzeitig auch ein polniſcher Hafenort an der Weichſel iſt. Bis nach 
Thorn, jenseits der Weichſel, wird die Bahn nicht geführt werden, weil die 
preußiſche Regierung keine zweite Brücke über den genannten Fluß bauen 
will. Die Bahnſtrecke von Bromberg nach Lowicz ſoll binnen drei Jahren 
ausgebaut ſein. Die preußiſche Regierung beginnt den Bau mit Beginn des 
Frühlings, welchem Beiſpiele auch die Regierung Polens folgen wird. Vor 
der Abreiſe des Generals Smolikowski nach Warſchau erſchien bei ihm eine 
poſener Deputation mit der Bitte, er möchte die polniſch⸗ruſſiſche Regierung 
zum Bau einer zweiten Bahn mit der Richtung gegen Poſen bewegen, wo⸗ 
durch Warſchau mit Berlin auf dem kürzeſten Wege verbunden würde. Der 
General ver ſprach dieſen Plan dem Statthalter Polens vorzulegen. Die 
Länge der warſchau⸗thorn⸗berliner Bahn beträgt 84 Meilen, dagegen würde 
der Schienenweg von Warſchau nach Berlin um 10 Meilen kürzer ſein. Die 
Stadt Leſchna petitionirt um eine Bahn von dieſer Stadt über Kaliſch nach 
Piotrkow. (Berl. B. u. H. 3.) 


P. C. Nach amtlichen Angaben, welche uns vorliegen, betrug die Total⸗ 
Länge der nord amerikaniſchen Eiſenbahnen noch im Jahre 1842 nur 3191 (engl.) 
Meilen, am 1. Juli 1832 bereits 10,146 Meilen, 1853 deren 12,415, 1554 
deren 14,659, 1855 deren 18,333, 1856 Ende Juni 20,323 Meilen. Die Zu⸗ 
nahme des letzten Jahres von 1990 Meilen vertheilt ſich auf die Neu⸗Eng⸗ 
landftaaten und New⸗Nork mit 150, auf New⸗Jerſey, Pennſylvania, Dela⸗ 
ware, Maryland und Ohio mit 327, auf Virginia, Georgia und Carolina 
mit 168, auf Michigan, Indiana, Illinois und Wisconſin mit 362, auf Ken⸗ 
tucky, Teneſſee, Alabama, Miſſiſſippi und Louiſiana mit 484 Meilen. Am 
1. Dezember 1856 betrug die Gefammtlänge bereits 21,310 Meilen, 


Eiſen bahn⸗Projekt Warſchau⸗Kaliſch⸗Krotoſchin. Kroto⸗ 
ſchin, 26. Dezbr. In Betreff dieſes Eiſenbahn⸗Projektes hat der Miniſter 
für Handel ꝛc. auf die von dem Kreistage an ihn geſandte Petition nach⸗ 
ſtehenden Beſcheid erlaffen: „Ew. zes erwidere ich auf den Bericht vom 
8. November d. J., daß ich, abgeſehen von anderen Bedenken, den gegen⸗ 
wärtigen Zeitpunkt nicht für geeignet erachten kann, um der von den Kreis⸗ 
ſtänden des krotoſchiner Kreiſes befürworteten Anlage einer Eifenbahn von 
Warſchau über Kaliſch und Krotoſchin zur breslau⸗poſener Eiſenbahn näher 
zu treten.“ (K. H. 3.) 
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* Schmiegel, 30 Dezbr. In der Nr. 607 der Breslauer Zeitung wird 
aus Liſſa (Großherzogthum Poſen) vom 26. d. M. gemeldet, daß am Iaten 
d. M. in Schmiegel im Stalle des Gaſthofes zum „König von Preußen“ 
Feuer ausgebrochen ſei. Daſſelbe iſt aber nicht, wie angegeben, ſondern in 
der Propſtel⸗Scheune, die nahe an dem Stalle ſteht, herausgekommen, und 
ſo wurde der Stall zum Theil mit ein Raub der Flammen. 146] 


In der Haupt⸗Agentur für Breslau und Schleſien 

bei W. Heinrich u. Comp., Dominikanerplatz 2, nahe bei der Poſt. 
Zu gleichen Preiſen iſt dieſelbe zu bekommen bei den Herren: Hermann 
Straka, Junkernſtraße 33, Harl Straka, Albrechtsſtraße 39, Guſtav Scholtz, 
Schweidnitzerſtr. 50, Fedor Riedel, Kupferſchmiedeſtr. 14, ſämmtlich in Bres⸗ 
lau. Rud. Hofferichter u. Comp in Glogau. G. Matzdorf in Brieg. C. 
W. Bordollo jun. und Speil in Ratibor. Moritz Tamms in Neiſſe. L. E. 
Schliwa in Oppeln. Guſtav Kahl in Liegnitz. Aug. Brettſchneider in Oels. 
A. W. Klemt in Schweidnitz. J. F. Heiniſch in Neuſtadt Oberſchl. Wilh. 
Dittrich in Medzibor. W. Kohn in Pleß. J. Guſtuv Böhm in Tarnowitz. 
J. G. Worbs in Koſel. Heinr. Köhler in Striegau. Robert Drosdatius in 
Glaz. Jul. Neugebauer in Görlitz. Ferd. Frank in Rawicz. J. E. Gün⸗ 
ther in Goldberg. Berthold Ludewig in Hirſchberg. Fr. Kuhnert in Kreuz⸗ 
burg und in Roſenberg. C. Knobloch in Beuthen S/ S. Loebel Cohn in 

Oſtrowo. Th. Klingauf in Lublinig. [18] 


Zur 30 jährigen Dienſt⸗Jubelfeier 
Sr. königlichen Hoheit 
des 
Prinzen von Preußen 
am 1. Januar 1857 
in tiefſter Ehrfurcht gewidmet. 


Entſtröme Lied den tief bewegten Seelen, 
Erglühet Herzen hoch im Freudenroth! 
Was ſollte heut zu eurem Glücke fehlen? 
Es ſei vergeſſen alle Erden: Noth. 
Auf, treue Preußen⸗Söhne! 
Dem heil'gen Reich der Töne 
Entlocket heut in der Begeiſt'rung Drang 
Voll Harmonie den reinſten Silberklang. 


Dir gilt dies Lied, dem ritterlichen Streiter 
Für Preußens Ehre und für Preußens Ruhm; 
Der in dem Kampf’ ein ſieggewohnter Leiter, 
Bewahrend kühn das höchſte Heldenthum. 
Noch in der Zukunft Tagen 
Wied es der Enkel ſagen, 
Daß Du es warſt, der, wenn Gefahr genaht, 
Dem Vaterland gewidmet Wort und That. 


D'rum feiern wir an Deinem Jubeltage 
Ein Freudenfeſt in allen Preußengau'n; 
In Schloß und Hütte ſchweigt 1 

age, 
Und Alle möchten wir Dein Antlitz ſchau'n. 
Doch in dem geiſt'gen Leben 
Wirſt Du uns ſtets umſchweben; 
Denn überall, wo Sinn für's Große wohnt, 
Dein Heldenbild im treuen Herzen thront. 


Und Alle einen ſich in dem Gebete 
Zum Weltenherrn, gehoben ihren Blick; 
Denn Keiner iſt's, der nicht voll Andacht flehte: 
„Erhalte Gott des Edlen höchſtes Glück! 
Die Seligkeit auf Erden, 
Geehrt, geliebt zu werden; 
Der Glaube, der das ew'ge Heil verheißt, 
Belebe wonnevoll des Helden Geiſt.“ 


So wolleſt Du dem theuern Vaterlande, 
Verehrter Prinz, Dein hohes Wirken weih'n, 
Und mit der Lieb' und Ehre im Verbande, 
Ein Schutz und Schirm für ferne Jahre ſein. 
Dir wollen wir geloben, 
Wenn einſt Dein Schwert gehoben, 
Im mutherfüllten Leoniden „Bug 
Zu folgen gern des Preußen⸗Banners Flug. 
[23] A. L. Pedell. 


Julie Badt. 
Jacob Leviſohn. 
Verlobte. g 
Poſen. Krotoſchin. 


Geſtern Früh 6 Uhr ſtarb der Pfarrer in 
Laßwitz, Herr Anton Titz, in ſeinem 70. Le⸗ 
bensjahre. Ein frommer Prieſter, ein treuer 
Hirt ſeiner Gemeinde, war er uns ein verehr⸗ 
ter, lieber Amtsbruder. Sein Andenken wird 
unter uns im Segen bleiben. R. i. p. 

Patſchkau, den 30. Dezember 1856. [7] 
Die Geiſtlichkeit 
des Archipresbyterats Patſchkau. 
Theater⸗Mepertolre. 
Donnerstag den 1. Januar. Zur Feier des 
neuen Jahres: 1) „Prolog“, gedichtet 
von Dr. Julius Lasker, vorgetragen von 
Herrn Weiß. 2) „Lebendes Bild.“ 
3) Zum erſten Male: „Die buchſtäb⸗ 
liche Auslegung, oder: Alles Ko⸗ 
mödie.“ Luſtſpiel in 1 Akt (nach einem 
älteren Stoffe) von F. Brämel. 4) Zum 
erſten Male: „Wohl bekomm's.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 1 Akt von Treffenſched. 5) Zum 
erſten Male: „Die Haushälterin.“ 
Luſtſpiel in 1 Akt von M. E. Schleich. 
Freitag, 2. Januar. 1. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zur Nachfeier des 50jähr. Dienſt⸗ 
Jubiläums Dr. königl. Hoheit des 
Prinzen von Preußen: 1) Sceni⸗ 
ſches Feſtſpiel, von Ludwig Meyer. 
Hierauf: „Der Templer und die 
üdin.““ Große romantiſche Oper mit 
anz in 3 Akten. Muſik von Heinrich 
Marſchner. (Beſtellungen auf feſte Plätze 
werden im Theater⸗Büreau in den gewöhn⸗ 
lichen Büreauſtunden ſchon heute ange⸗ 
nommen.) 


Theater⸗Abonnement. 

Die Bons zu dem Theater-Abonnement 
von 70 Vorſtellungen für die Monate 
Januar, Februar und März 1857 ſind 
im Theater⸗Büreau von 9 bis 12 Uhr 
Morgens und von 2 bis 4 Uhr Nach⸗ 
mittags zu haben. — Für die Plätze des 
erſten Ranges und Balkons werden je 
6 Stück Bons zu 33 Thlr., für die übri⸗ 
gen Plätze für 3 Thlr. Bons zu 2 Thlr. 
verkauft. 


V. d. F. 2. I. 6. 9 


Seinen Gönnern und Freunden wünſcht 
beim Jahreswechſel von Herzen Glück: 
[71] ardein, prakt. Wund⸗ u. Zahnarzt. 


Die herzlichsten Glückwünsche zum 
neuen Jahre ihren Verwandten, Freun- 
den und Bekannten rufen aus der 
Ferne zu: 1 164] 
Nicot Freres u. Mutter, 
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Tanzunterricht. 


Der 2. Kurſüs beginnt vom 3. d. M. ab 
in allen Cirkeln und dauert drei volle Mo: 
nate, nämlich bis Ende März d. J. 

Nächſt dem Zweck des Unterrichts wird auch 
das gefellige Vergnügen durch mannigfache 
Arrangements zur Geltung kommen. 

Für die Aufnahme neu anmeldender Schü⸗ 
ler, habe ich Sorge getragen; doch finden 
nur Damen und Herren der gebildeten 
Stände in meinen Cirkeln Zutritt. 

Anmeldungsſtunden täglich Vormittags 
von 10 bis 2 Uhr. [35] 


Louis v. Kronhelm, 


Schuhbrücke 54, erſte Etage. 


Berichtigung. In der gestrigen Zeitung 
soll es in der Anzeige des Herrn Herm. 
Straks heissen: Poneche Imperial etc, 


194] 


N 


K 


A 


Ausstellung der Sektion für 
Obst- u. Gartenbau 
Sonntag den 4. Januar von 11 Uhr ab im 
Lokal der vaterländischen Gesellschaft. [32] 


Muſik⸗Inſtitut. 


Zur Aufnahme neuer Schüler bin N 
ich täglich in den Mittagsſtunden vom J. 
1—3 Uhr bereit. 4665 

Arnold Heymann, 1. 
* Junkernſtraße 17. . 
eee eee. 
Bei meiner Abreiſe aus Schleſien ſage ich 
meinen vielen Freunden und Bekannten ein 
herzliches Lebewohl. [62] 
Liſſa in Schlef., den 1. Januar 1857. 
Dittmer. 
Ich wohne jetzt Ring Nr. 8. 
88] J. Wiedemann, FTapezirer. 


Wohnungs⸗ Aenderung. 
Von beute ab wobne ich 
Fiſcher⸗Gaſſe Nr. 1. 

Auguſt Anders, 

Holz⸗ und Metall-Drechsler. 


CIRAUE EQUESTRE 


von 


Ed. Wollschläger 


Heute Donnerſtag, den 1. Januar 1857 
Gaſtvorſtellung des wirklichen 


Admirals Tom Pouce. 


Selena, mecklenburger Stute, Schulpferd, 
geritten von Frau Wellschläger. 
Ceres, Aportirpferd. 

Alles Uebrige enthalten die Tageszettel. 
Anfang 7 Uhr. Ende 9% Uhr. 
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Morgen Freitag, den 2. Januar 1857 


große Vorſtellung 


und Debüt des wirklichen 


Admirals Tom Pouce. 
Ed. Wollschläger, Direktor. 


Theater im blauen Hirſch. 

Donnerſtag, den 1. und Freitag den 2. Ja⸗ 
nuar 1857: Die Teufelsmühle im Wie⸗ 
ner⸗Wald. Oeſterreichiſches Volksmährchen 
in 3 Akten. Hierauf neues Ballet und Me⸗ 
tamorphoſen. Zum Schluß: Der Neujahrs⸗ 
gruß an Breslau, großes Tableau. Anfang 
7 Uhr. [14] 


Schnabel's Institut 


183] 


für 
Flügelspiel u. Harmonielehre, 
Ohlauerſtraße Nr. 80. 

Den 3. Januar beginnt ein neuer Cur⸗ 
ſus im Flügelſpiel für Anfänger und 
ſchon Unterrichtete ſowie in der Har⸗ 
monſelehre. Julius Schnabel. 


Mein Weingeſchäft 


befindet ſich jeßt: 


Nikolaiſtraße Nr. S, 


verbunden mit elegant eingerichtetem Fa⸗ 
milien: Zimmer, — für feine Küche 
und Delikateſſen iſt ſtets geſorgt. 


21 Carl Krauſe. 


Den ehemaligen Gutsbeſitzer Paul Nink 
aus Bärsdorf pr. Kynau erſuche ich um An⸗ 
zeige ſeines jetzigen Wohnorts. [22) 

Schweidnitz, den 1. Januar 1857, 

Emanuel Grimm. 


Den Oberlehrer Herrn Dr. Schaferce⸗ 
witſch, früher in Rawitſch an der Real⸗ 
ſchule, fordere ich auf, mir ſeinen jetzigen 
Aufenthaltsort anzuzeigen. 

S. Cohn in Breslau, 
[47] Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12. 


Pomerania. 
See: und Flufiverficherungs: 
Geſellſehaft in Stettin. 


Hierdurch erlauben wir uns dieſe 
Geſellſchaft für Verſicherung gegen 


Stromgefahr 
beſtens zu empfehlen und um gefällige Auf⸗ 
träge zu bitten. 

Die Pomerania verſichert zu denſelben 
Bedingungen und Prämienfügen, wie alle an: 
deren ſoliden Verſicherungsgeſellſchaften, ver⸗ 
gütet auch dieſelbe Prämten⸗Rückgabe, fo daß 
die höchſtmöglichſten Vortheile gewährt werden. 

Breslau, den 31. Dezember 1856. (78) 

Kanold & Co., Karlsſtraße 3. 
H. Bruck, Junkernſtraße 34. 


Hippologiſches. 


Ich beabſichtige den ſchwarzbraunen Hengſt 
„Sechs und Sechzig“ v. Sheet Anchor a. d. 
Promice von 1. Febr. an zu 5 Frdr. decken 
15 laſſen, im Falle derſelbe 20 Stuten be⸗ 
ommen ſollte. Diejenigen Herren, welche 
darauf reflektiren, wollen ſich gefälligſt bis 
1. Februar an mich wenden. 66 ſiegte 
10mal größtentheils unter dem ſchwerſten 
Gewicht in Breslau, Namslau, Dresden, 
Hamburg, Celle ꝛc., iſt total fehlerfrei und 
ſehr ſtark gebaut. [92] 

Breslau, 31. Dez. 1856. Gr. v. Götzen. 


Ein verheiratheter Oekonom, in den 30er 
Jahren, 13 Jahre beim Fach und im Beſitze 
der beſten Zeugniſſe und Empfehlungen, ſucht 
zum ſofortigen Antritt ein Unterkommen, ent⸗ 
weder als Puſpektor, Beamter, Rechnungs⸗ 
führer und Polizeiverwalter oder als Ren⸗ 
dant ꝛc. in einer Mühle oder Fabrik ꝛc. 

Gütige Offerten werden portofrei unter der 
Chiffre F. G, H. poste restante Breslau er⸗ 
beten, [79] 
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[2) Bekanntmachung. A 
Wir bringen hiermit zur Kenntniß der Gewerbetreibenden, daß die Gewerbe: Soeben erschien 
ſteuerſcheine für das Jahr 1857 vom 2. Januar ab in der Gewerbeſteuer⸗Kaſſe, 42 der 

Eliſabetſtraße Nr. 13, par terre rechts, zur Empfangnahme bereit liegen. Buch- und Musikalienfi 


Breslau, den 29. Dezember 1856. Der Magiſtrat. F. E. C. Leuckart in f 


8) Bekanntmachung »rschmiedestras 
Daß Herr Inſpektor Schunke, Herr Ingroſſator Grauer, Herr Geheime Rath Behrends, BP rschmiedestrasse 
Herr Kaufmann Reinhold Brückner, Herr Stadtgerichts Rath Schwürz, Herr Bildhauer | Graben-Hoffm 
M. Dähmel, Herr Kaufmann Ludwig Heyne, Herr Friedrich Lübbecke, Herr Hugo Frieſe 1 ’ — 
und Herr Konſtantin Mann, Herr Kaufmann Eduard Engel, Herr Kaufmann Guſtav Vier Kinderlieder für eir 
Rösner, Herr Julius Landsberger, Herr Kaufmann Worthmann, Herr Zimmermeiſter Hayn, Singstimme mit Piano 
Herren Kaufleute Guſtav und Adolph Liebich, Herr Kaufmann Emanuel Hein, Herr Maurer 0 een preis 124 So 
meifter Licht, Herr Kaufmann J. G. Patzky, Herr Kaufmann Sim michen, Herr Augu ſt 2 reis 122 08 
Kan) DT 10 Adam, Sen 8 r a A250 . — 1 Caro, Se er — 
aufmann Robert Caro, Herr Friedrich Kohl, Herr nitätsrath Dr. Preiß, Herr Dr. me d. R [ 5 
3 Herr Banquier Salice, um ſich der eee eig e ng Aug. Schäff: er 
von Viſitenkarten zu entledigen, mit einem Geſchenk die Armenkaſſe gütigſt bedacht hab en, i 1 
ermangeln wir nicht mit ergebenſtem Danke hiermit anzuzeigen. D a8 Lied von der Polize 
Breslau, den 31. Dezember 1856. Die Arınen-Direftion. 3 Op. 67. 
—ͤ—— — a, Für vier Männerstimmen. 25 Sgr. 
b. Für 1 Singst. mit Piano, 12% Sgr. 
7 
N 
Wilhelm Tschirch, 
Vier Gesänge: 
O blick’ mich an, von Rollet, 
Vom Bodensee, von Hoffmann v. Fall, 


Privilegirtes Handlungsdiener⸗Inſtitut. 5 
Lied d. Liederlichen, von Werner. 


Sonntag den 11. Januar d. J., Nachmittags 2 Uhr: 
Ach wer das Scheiden uus gebracht 


General⸗Verſammlung 


im 33 behufs Rechnungslegung, wozu wir die reſp. Mitglieder hierdurch erge⸗ 
benſt einladen. 
Zugleich zeigen wir an, daß wie bisher an demſelben Tage ein gemein ſchaftliches Abend⸗ 
brodt ſtattfindet, wenn dafür die erforderliche Anzahl Theilnehmer zeichnen. Indem wir 
auch hierzu die reſp. Inſtituts⸗ Mitglieder freundlichſt einladen, bemerken wir, daß Gäſte ZUR NL.) 2 . 
eingeführt werden können und Liſten zur Einzeichnung bei Herrn Franz Weiſe auf dem Für vier Männerstimmen. 
Comptoir der Herren Beyer u. Comp., Albrechtsſtraße Nr. 14, ſowie bei unſerem Inſtituts⸗ Op, 40. Part. u. Stimmen, 25 Sgr. 
Inſpektor bis zum 8. d. ausliegen, woſelbſt auch die Billets in ers En nehmen find, 
er Vorſtand. 
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Hugo Ulrich. 
Abendlieder für Piano 


Neues Pens ionat. 
Unterzeichneter wird vom I. April d. J, ab mit seiner höheren Pri vat-Töchterischule 
ein kleines Pensionat verbinden, welchem jüngere, schulfahige Töchter gebildeter, Stände 


anvertraut werden können, Die sorgfältigste ‚erziehliche Pflege wird zugesichert, Durch Nr. 1. P a 2 15 8 
eine Gouvernante, welche der französischen Sprache mächtig ist, wird für die Uebungen 75 9 bi alexa. 20 8 gr. 
in der Conversation in bester Weise gesorgt sein. Eltern, welche hierauf zu refiectiren e DET» 
geneigt sind, werden freundlichst ersucht, sich mündlich oder schriftlich an den Unter- D i 01 j tü K 
zeichneten zu wenden. Der kgl. Seminar-Oberlehrer Chr. G. Scholz, re av ers UC E 


Breslau, den 1, Januar 1857, 139 


Wandelt 8 Suftfuf für Pianoforteſprl, 


Harmonielehre und Geſang, 
im Einhorn am Neumärkt, beginnt mit dem 5. Januar einen neuen Kurſus. 


Wilhelms bahn. 


Vom 1. Januar 1857 werden auf unſerer Bahn für den Per⸗ 
ſonen-⸗Verkehr ſtatt der bisher üblichen Zettelbillets dergleichen von 
Pappe nach dem Edmonſonſchen Syſteme eingeführt. 

Gleichzeitig werden von genanntem Tage ab zu ermäßigten 
3 Preiſen von der Station Ratibor nach den im Tarife (Anlage A 1) 
genannten Stationen und umgekehrt für Hin und Rückfahrt lautende ſogenannte Tages- 
Billets verkauft, welche zur Rückfahrt innerhalb 24 Stunden Giltigkeit haben. 

Ferner tritt am 1. Januar 1857 ein direkter Verkehr für Perſonen, Paſſagiergepaͤck 
und Hunde zwiſchen ſämmtlichen Stationen der Oberſchleſiſchen und deren der Wilhelms⸗ 
Bahn in's Leben; die Stationen Ratibor und Oderberg verkaufen außerdem direkte Billets 
nach Trachenberg, Rawicz, Liſſa, Poſen, Stettin, Berlin, Frankfurt a. O., Görlig, Liegnitz, 
Dresden und Leipzig, Station Ratibor außerdem noch nach Wien und Brünn, Rybnik und 
Leobſchütz nach Leipzig und Berlin. ae 1 

Der am 15. Dezember d. J. ausgegebene, in allen Expeditionen unſerer Bahn käuflich 
zu habende Tarif weiſt das Nähere, ſowie die Fahrtaxen ſpeziell nach. 

Ratibor, den 29. Dezember 1856. [4699] Das Direktorium. 


Kurze Geſchichte der evangeliſchen Kirchgemeinde von Bunz⸗ 
au ſeit ihrer erſten Gründung im Jahre 1524 bis auf den heutigen Tag. 
Eine Denkſchrift bei der Säkularfeier ihres Gotteshauſes am 28. Novbr. 1856. 
Preis 5 Sgr. Zu haben bei G. Kreuſchmer in Bunzlau. 51 


Zu ſehr herabgeſetzten Preiſen 


offerfrt die Buchhandlung von Wilh. Jacobſöhn u. Comp., Kupferſchmiedeſtr. 44: 
Die vollftändige preuß. Geſetz⸗ Sammlung von 1806 —55 incl., ein ſehr ſchönes 
Exemplar in Hlofrzb. f. 16 Thlr. Die Ergänzungen z. Allgemeinen Landrecht (Fünf⸗ 
männerwerk), 3. (neueſte) Aufl. bis 1855, vollſtänd. in 14 Bd., ſchön geb. f. 8% Thlr. 
Koch's Allg. Landrecht mit Commentar und Reg., wie neu, in Hlbfrzb. 14 Thlr. Das 
Allg. Landrecht (bloßer Text), 5 Bde. 1835, 21, Thlr. Das Juſtiz⸗Miniſterial⸗ 
blatt, 17 Bde. von 1839—55 incl., 15 Thlr. Rönne, Die Wegepolizei und das Wege: |! 
recht, 1852, ſtatt 3 Thlr. für 1% Ihlr. Temme, Die Lehre vom Diebſtahl nach preuß. 
Rechte, 25 Sgr. Derſelbe, Die Lehre von der Tödtung, 20 Sgr. — Endler und Scholz, 
Naturfreund, 11 Bde., 17 Thlr. Oken's Naturgeſchichte des Thierreichs, 8 Bde., Beſchreib. 
nebſt Atlas, enth. circa 2000 fein color. Abbild., 10 Thlr. Wimmer's Flora von Schle⸗ 
fien, 2 Bde., 1844, 1% Thlr. — Jean Paul's ſämmtliche Werke in 33 Bänden ſtatt 
24 Thlr. für 14 Thlr. — Der Reymannſche Atlas von Schleſien, enth. die fämmtl, 
Kreiſe und Reg.⸗Bez. Schleſiens, wie neu, gut geb. 5% Thlr. Schulbücher für ſämmtl. 
Unterrichtszweige, Atlanten und Wörterbücher zu ſehr mäßigen Preiſen. [45] 


Op. 14. | 
Nr. I. Bareurole. Nr. 2. Ballade. 
; Nr. 3. Caprieelo. à 20 Sgr. 


W. A. Mozart's 


Clavierconcerte 
für Pianoforte zu vier Händenraf: 
eingerichtet von 1 1 
Hugo Ulrich. 
Nr. 1 in Es dur. 2 Thlr. 5 Sg 
Nr. 2 in D moll. 2 Thlr. 
Nr. 3 in C moll. 2 Thlr. 


r 
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Meinem anerkannt vollständig 


Musikalien- 
jLeih-Institut 


und der damit verbundenen 


grossen deutschen, franzi 
sischen und englischen 


Lese-Bibliothek 


können täglich Abonnenten 
zu den billigsten Bedingungen 
beitreten. [4670] 


Vollständiger Prospectus gratis; 


F. E. C. Leuckart. 


Buch- und Musikalien- Handlung. 
in Breslau, * 
Kupſerschmiedestrasse Nr. 13. 


— 


Meinen werthen Herten Mille: 
gen am Platze und auswärts empfehle W4] 
ſtets eine große Auswahl, größtentheils P 
ſich noch in Koypition befindender, brauch⸗ 
barer und rechtlicher Buchhalter, Com⸗ F 
mis für alle Branchen, fo wie auch von 
Lehrlingen, desgleichen auch gewandte, . 
brauchbare und rechtliche Ladenmädchen. & 
Die mir von den Herren Prinzipalen 
u Theil werdenden Aufträge, will ich 
ets prompt und reel effektuiren und 
erbittet portofreſe Korref 
Kaufm. R. Felsmann 

Schmiedebrücke Nr} 


den hohen Gutshern © 
In⸗ und Auslande empfehle. ß, 
eine große Auswahl größten thei l 
noch in Kondition befindender, 
und tüchtiger Wirthſchafts Dit 
Rentmeiſter, Wirthſchafts⸗Beam 
Schreiber, Volontairt Penfionärg 
Oekonomie⸗Eleven, Privat:Sekretä 

Rechnungsführer, fo wie auch Gol 
nanten, Hauslehrer, Geſellſchafter“ 
und Wirthſchafterinnen; Forſt⸗, 9 
Hütten⸗ und Mühlen ⸗Beamte; 
auch praktiſch und theoretiſch ge 
Gärtner ꝛc. c. Die mich mit 
Vertrauen beobrenden hohen He 
ten werde ſtets prompt und reer 
nen und erbittet portofreie gi 
denz der Kaufm. R. Fel 
Brei Schmiedebrücke 


Lehrlin 
mit und obne 
für alle Branchen der Handlung, d 
mie, Apotheken ⸗Geſchäft, Hü 
und Maſchinenbau, welche aus co 
digen Familien und mit den 
Scul*enntniffen verfehen FF 
ſtets gute Stellen nahgewif N 


Vorräthig in allen Buchhandlungen, in Breslau bei Graß, Barth 8 Comp. 
(J. F. Ziegler), Sortimenttz⸗Buchhandlung, i 29 1 0 4 [16] 
1 5 urch Anwendung eines neuen Heil⸗ 
Lungenſchwindſucht heilbar. verfahrens. 6. — — Tr. 
Bon Dr. Julius Lobethal. lage feiner Schrift: „die Wirkung 

meiner Essentia antiphthisica,“ Preis 10 Sgr. 
In Brieg durch A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in P.⸗Wartenberg: Heinze, 

in Ratibor: Friedr. Thiele. 


Winterſaiſon 
in Bad Homburg vor der Höhe. 


Die Winterfaifon von Homburg bietet den Touriſten der guten Geſellſchaft alle Unter⸗ 
haltungen und Annehmlichkeiten, die es ſeit Jahren in Blüthe gebracht und wodurch es die 
Höhe errungen hat, welche es jetzt in der Reihe der erſten Bäder einnimmt. 

Das prachtvolle Caſino iſt alle Tage geöffnet. Die Fremden finden daſelbſt vereinigt: 

1) Ein Leſekabinet mit den bedeukendſten deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen, ruſſi⸗ 
ſchen, holländiſchen Journalen und anderen Zeitſchriften. 2) Glänzende Salons, wo 
das Trente-et-quarante und das Roulette gefpielt wird. 3) Ball⸗ und Konzertfäle 
4) Ein Caſé restaurant. 5) Einen großen Speiſeſaal, wo um fünf Uhr Abends a la 
aus Parlt- if wird. Die Reſtauration ſteht unter der Leitung des Herrn Chevet 
aus Paris. 

Die Bank von Homburg gewährt außergewöhnliche Vortheile, indem daſelbſt das Trenter 
et-quarante mit einem Viertel Refale und das Roulette mit einem Zero gefpielt 
wird, wodurch dem Pointeur am Trente-et-quarante ein Vortheil von 75 pt. und am Rou⸗ 
lette ein Vortheil von 50 pCt. über alle andere bekannten Banken erwächſt. 

Jeden Abend läßt ſich das berühmte Kur⸗Orcheſter von Garbe und Koch in dem großen 
Ballſaale hören. 

5 a während der Winterſaiſon finden Bälle, Konzerte und andere Feſtivitäten aller 
rt ſtatt. 

Bad Homburg iſt durch Verbindung der Eiſenbahn und Omnibuſſe, ſo wie der Poſt, 
ngefähr eine Stunde von Frankfurt a. M. entfernt. Man gelangt von Berlin in 19, 


non Wien in 36 Stunden nach Homburg. [17] Auswärtige erfahren das 
> frankirte Anfragen dutch 
7 1 2 
Zur Frühjahrs⸗Saat empfohlen! * [H%, Beismann in Breera 
g h debrücke Nr. 50, 
Mais, weißer, badiſcher, pr. Centn en.. 5 Thlr. 10 Sgr. 
Mais, rother, dto. d to 4 2 25 * D 
Brettgerſte, neue vorzügliche Sorte, pr. Centner 66 Da Gefunden. 
Noſa⸗ Mohn, beſte Mohnſorte, pr. Cent nen. 12 3 85 * Am 21. v. M. wurde nad I 
Tabak⸗Samen, dickrippiger, pr. Pf . 1 in einer Droſchke bei dem Gepäw 
Tober, Gr ee e anna denen — 26 = ein demſelben nicht glehöriger 
Topinambur, rothe und gelbe, ꝛc. ꝛc. funden. cu 
Diefe Samen find aus der Anſtalt des großh. landw. Centralgartens in Karlsruhe be- Der Eigenthümer kanza den) 


Erſtattung der Infertion sten 


zogen und wird für deren Güte und Echtheit garantirt. Auf frankirte Briefe ſtehen Pro⸗ 
weißen Roß zurückerhalten. 


ben zu Dienſten. Dr. W. Hamm in Leipzig. 
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J. Januar beginnt das neue Quartal der mit fo beſonderem Beifall aufgenommenen [34] 


Iustrirten Montags-Leitung „BERLIN“. 


Redigirt von E. Dohm. 

(Redakteur des Kladderadatſch.) 
Dieſe jeden Montag in 14 Bogen Folio auf ſatinirtem Velinpapier erſcheinende Zeitſchrift giebt im Hauptblatt 
ernſter und heiterer Weiſe ein lebendiges Bild der Berliner Geſellſchaft in ihren Beziehungen zu Kunſt, Literatur und 
en; außerdem im Feuilleton in Skizzen, Novellen und Charakteriſtiken eine intereſſante Unterhaltungslektüre. 

Das Beiblatt bringt alle bis Sonntag Abend in Berlin eintreffenden telegraphiſchen Depeſchen, die neueſten 
litiſchen Nachrichten und eine Wochenrevue der berliner Börfenzuflände. 

Jede Nummer enthält Original⸗Illuſtrationen komiſchen Genre's von Herbert König, in vorzüg⸗ 
er Ausführung. 

Alle Poſtämter des In- und Auslandes nehmen Abonnements mit 25 Sgr. pro Quartal von 13 Nummern an. 
Die Verlagshandlung A. Hofmann u. Co. in Berlin. 


In Breslau abonnirt man in der 


Buch⸗, Kunſt⸗ und Muſikalien⸗Handlung 
M. Hancke u. Co., 


Junkernſtraße Nr. 13, neben der goldenen Gans. 


Kladderadatsch, 


Auflage 30,000 Exemplare, 
das beliebte illuſtrirte humoriſtiſch⸗ſatyriſche Wochenblatt, beginnt 
am 1. Januar ſeinen 33] 


X. Jahrgang 
und wird mit ungeſchwächten Fonds auch im neuen Jahr regel⸗ 
mäßig wöchentlich mit Eſprit und Laune die Heiterkeit vom 
Palaſt bis zur Hütte hervorzurufen ſuchen. 
Abonnements⸗Preis vierteljährlich 21 Sgr. 
Die Verlagshandlung A. Hofmann u. Co. in Berlin. 
In Breslau abonnirt man in der 


Buch⸗, Kunſt⸗ und Muſikalien⸗Handlung von 


M. Hancke u. Co., 


Junkernſtraſte 13, neben der goldenen Gans. 
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Musikalien-Handlung und Leih-Institut 
as Von C. F. Hientzsch in Breslau. w z 


goldenen Gans. 
Nachdem nunmehr der Druck meines Leih-Instituts-Kataloges [30] 
(volle 30 mit möglichster Raumersparniss gesetzte Druckbogen) 


ganz beendigt ist, erlaube ich mir die geschätzten Musikfreunde zur Einsicht desselben hiermit ganz ergebenst einzuladen, 

Wenn schon die erste Abtheilung, welche die gesammte Pianoforte-Musik umfasst, durch zweckdienliche Ein- 
richtung und Anordnung der schmeichelhaftesten Anerkennung werth befunden worden ist, so dürfte die nunmehr fertige zweite 
Abtheilung, welche die Voeal-Musik enthält, noch ungleich mehr Anspruch auf geneigte Beachtung der Interessenten 
haben, Bei der Mehrzahl der einzelnen Piecen sind nämlich Bezeichnungen der Stimmlagen, für welche sie geeignet und 
überall die Text-Anfangsworte aus besonders augenfälligen Schriftgattungen beigefügt, Anordnungen, die namentlich 


auswärtigen Gesangfreunden, 


welche ihre Wahl nicht persönlich treffen können, sehr erwünscht sein werden und bisher noch 


in keinem deutschen Cataloge 


mit Consequenz durchgeführt sind. 

Der somit vollständig vorliegende Catalog dürfte den Beweis liefern, dass meinem Leih-Institute von dem guten Alten 
nicht leicht Etwas fehlt, während die Erseheinungen der letzten Jahre so vollständiz repräsentirt 9 
sind, wie kaum in irgend einem andern Institute unserer Provinz; es ist also nach beiden Richtungen hin das wünschenswerthe & 
Maass der Vollständigkeit innegehalten, und auf diese Weise gewährt mein Catalog, als ein 


übersichtliches Handbuch der musikalischen Literatur, 


dem Verehrer der Tonkunst eine Richtschnur, wie er sie bequemer nicht wohl finden kan. 
Den Grundsätzen strengster Reelität, denen ich nachlebe, entsprechend, habe ich in meinen Catalog nleht eine 
e Piece aufgenommen, die nicht wirklich und ganz neu für mein Leih-Institut angeschafft worden ist, und jede 
etwa‘ stehende Lücke wird auf das Gewissenhafteste sofort wieder ergänzt werden. Ob diese Maxime in anderen Instituten mit 
Cogaauenz durchgeführt worden ist und andauerndibefolgt wird, dürfte nicht mit Unrecht bezweifelt werden, und darum 2 
bietet Umfang und Nümmerzahl anderer Cataloge Keinen richtigen Massstab für den Vergleich mit dem meinigen. RB 
Mein Institut bedarf nicht der hyperbolischen Anpreisung, 

Die zuvorkommendste Bedienung und die Berücksichtigung. jedes irgend billigen Wansches betreffs des Notenwechsels 
wird unausgesetzt Gegenstand meiner besonderen persönlichen Aufmerksamkeit sein. Indem ich daher den geehrten hiesigen und 
auswärtigen Musikfreunden mein Leih-lustitut bestens empfehle, hoffe ich durch fortgesetzte rege Theilnahme für mein Etablisse- 
sement die grosse. Mühe und Sorgfalt, mit welcher dasselbe vorbereitet und eingerichtet ist, anerkannt zu sehen, Die Bedingun- 
gen, welche der Benutzung meines Leih-Institutes zu Grunde liegen, stehen den geehrten Interessenten gern unentgeltlich zu 
Diensten; ebenso stelle ich ihnen den Catalog bereitwillig leihweise zur Verfügung. 


„ F. Hientzsh in Breslau, 


Junkernstrasse (Stadt Berlin), schrägüber der goldenen Gans. 


* — 4 er / 2 Rar 5 — 

lie Hofmusikalien-Handlung von C. F. Solen, 
a „Schweidnitzer-Strasse Nr. 8, . 

empfiehlt ihr auf das vollständigste assortirtes 


1 Grosses Musikalien- 
Leih- Institut 


dem geneigten Wohlwollen eines geehrten Publikums. 


Da bonnement kann mit jedem Tage beginnen. 
Die Bedingungen sind aufs billigste gestellt und von der Handlung gratis zu beziehen. 
eim ‚Musikalien-Leih-Institut vollständig neu geordnet, alle älteren Werke von nur irgend einiger Bedentung in 
Öxemplaren enthält, sämmtliche neuen Erscheinungen darin aufgenommen werden und der bei weitem grössere Theil des 
is aus neuen Exemplaren hesteht, so glaube ich dadurch in den Stand gesetzt zu sein, allem an mich gestell- 
Anforderungen dürehweg genügen zu können, ; 


©. F. Sohn, Hofmusikalienhändler. 


. von ahdern Handlungen angekündigten Musikalien sind bei mir stets vorräthig. 


| Geſchäfts⸗Verpachtung. 


Ein ſeit 43 Jahren, in einer Provinzialſtadt 


A. Gosohorsky's Buchh. (L. F. Maske), 


Für Aerzte. 
In A. Gosohorsky’s Buchhandl. (L. F. Maske) ist zu haben: 


Medicinal-Kalender 


für den Preussisheen Staat 
auf das Jahr 1857. 
2 Theile (erster eleg. geb.) 1 Thlr., durchschossen 1 Thlr. 5 Sgr. 
Verlag von August Hirschwald in Berlin. 


[24] 


Bei Otto Wigand, Berlagebuhhändler in Leipzig, iſt ſoeben vollſtändig erſchienen 
und in A. Gosohorsky’s Buchh. (L. F. Maske), Albrechtsſtraße 3, zu haben: 


Controverſen⸗Lexikon 


des römiſchen Eivilrechts. 
Ein Hilfsbuch 
für praktiſche Juriſten derjenigen Länder, in welchen römiſches Recht gilt, 
bearbeitet von [25 
C. Matthiae. 
124 Bogen gr. 4. Preis 8 Thlr. 


Bei Otto Wigand in Leipzig erſcheint für 1857 und ift durch A. Gosohorsky's 
Buchhdlg. (L. F. Maske), Albrechtsſtraße 3, zu beziehen: 26 


Die Sonntags Moſt. 


Illuſtrirte Wochenſchrift zur Belehrung und Unterhaltung. 
Preis für ein Vierteljahr oder 13 Wochenlieferungen 12} Sgr. 
Inhalt von Nr. I. und II. 

Hervorragende und einflußreiche Männer unſerer Zeit: I. Freiherr v. Bruck. II. Kaiſer 
Franz Joſeph. — Deutſche Natur und Art. Von Dr. Scherr. — Liebeszauber und Zauber⸗ 
liebe. Novelle von A. Pancritius. — Die Elektrizität am Webſtuhle. Von Dr, Baer, — 
& er der modernen Kreditbanken. Vom Direktor Nobak. Gedankenſpane und 

araden. 


Soeben iſt erſchienen und in A. Gosohorsky’s Buchhdlg. (L. F. Maske), 
Albrechtsſtr. 3, zu haben: [27] 
Weſtermann's 


Illuſtrirte deutſche Monatshefte 


für das geſammte geiſtige Leben der Gegenwart. 
Nr. 1. Oktober. 
Die Verlagshandlung eröffnet unter obigem Titel den erſten Band eines neuen Maga⸗ 
zins des Beſten für Unterhaltung und Belehrung. 

Die Illuſtrirten deutſchen Monatshefte erſcheinen am erſten jedes Monats. Jede Num⸗ 
mer wird wenigſtens 112 Seiten des größten Oktavformats in doppelten Kolumnen enthal⸗ 
ten, elegant ausgeſtattet mit zahlreichen Illuſtrationen in Holzſchnitt. Die Mitwirkung 
ausgezeichneter Kräfte, welche der Redaktion zur Seite ſtehen, bürgt für den angeſtrebten 
Erfolg der Verlagshandlung: 
die Illuſteirten deutſchen Monatshefte zu dem nützlichſten und gediegenſten Famillen⸗ 

buche für alle Stände des gebildeten deutſchen Volks zu machen, zu einer ſich fort⸗ 
N bereichernden Hausbibliothek des mannichfaltigſten Inhalts von bleibendem 
erthe. 

Sechs Monatshefte bilden einen Band von 600 bis 700 Seiten zu dem bisher beiſpiel⸗ 


tos Gute Preiſe von 10 Sgr. pro Heft. — 2 Thlr. pro Band. 


Sufkriptionen übernimmt jede Buchhandlung. Die Subſkribenten verpflichten ſich nur 
zur Abnahme je eines Vierteljahrs. 


— Ausführliche Proſpekte ſind in allen Buchhandlungen 
zu haben. 


Probehefte für Subſkribentenſammler werden bereitwilligft gratis abgegeben. 
Braunſchweig, den 10. Oktober 1856. George Weſtermann⸗ 


Julius Hainauer’s 
L. Musikalien- 
[Leih-Institut 


in Breslau, Schweidnitzer-Strasse Nr. 52. 
Abonnements mit und ohne Prämie 


zu den billigsten Bedingungen, und für Hiesige und Auswärtige gleich, 
können von jedem Tage an beginnen. Die Prämie kann be- 
liebig in Büchern, Kunstsachen oder Musikalien 
entnommen werden, 

Ein neuer Catalog (Theil III. der Verzeichnisse 
des Instituts), die Nummern 36,348— 60, 016 enthaltend, 
und die musikalische Literatur von 1844—1856 umfassend, ist 80 
eben erschienen und steht käuflich (20 Sgr.) oder leihweise zu 
Diensten. Prospectus gratis, 


II. Deutsche, französische und englische 


Leih- Bibliothek. 


Abonnements zu 5, 7½, 10, 12½ und 15 Sgr. 
monatlich. — Hiermit verbunden ein 


Lesezirkel für die neuesten Erscheinungen 


a3 Thlr. vierteljähr]., mit s Thlr. resp. 12 Thlr. Prämie jährl., 
aus Büchern, Kunstsachen oder Musikalien wählbar, — 
Abonnements ohne Prämie quartaliter 1%, Thlr. 

Der Katalog, ergänzt dureh einen so eben er- 
schienenen Nachtrag (Juli 1855 bis October 1856) kostet 
6 Sgr. Prospectus gratis, [8] 


Das Neueste wird in beiden Instituten 
sofort mehrfach angeschafft. 


u Zofal:-VBeranderung. 


e Leinwand⸗Handlung, Wäfche: und Eravatteèn⸗Fabrik von 


errmann Gumpert, 


r Schmicpebrücken⸗ und Kupferfchmiedeftraßen-Ecde Nr. 17, vier Löwen, 


befindet ſich jetzt: R 
htspiteaßen u. Schuhbrücken⸗Ecke Nr. 6, 
Eingang von der Schuhbrücke. 


im Palmbaum, 
[69] 


beſtehendes renommirtes Spezereiwagren⸗ 
Geſchäft, iſt unter annehmbaren Bedingun⸗ 
gen zu verpachten. Näheres zu erfahren bei 
S. Jaffa jun. in Bernſtadt, und Heinrich 
Stern, Herrenſtraße 20 in Breslau. [41] 


Friſche gute Rapskuchen, 


eigener Fabrik, offerirt billigſt: ; 
[40] Joſeph Doms in Ratibor. 


Hötel du Nord in Posen, 


am Wilhelmsplatz gelegen, vor zwei Jahren faſt neu aufgebaut, auf das Comfortabelſte zu 
einem Hotel erſten Ranges eingerichtet, welches ſich der lebendigſten Nahrung erfreut, ſoll 
Familienangelegenheiten halber verkauft oder auf 10 Jahre verpachtet werden. 
Selbſtkäufer oder Pächter, aber nur ſolche, erfahren das Nähere auf frankſrte Anfra⸗ 
gen durch J. N. Pietrowski in Poſen, Beſitzer des Hötel qu Nord, [4] 


